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Johann Kaspar Lavater

Aus: Schweizerlieder

1767

 

An den Leser

Wenn, Leser! dir mein Reim gefällt,

Danks dem Tyrtäus Gleim!

Der sang von Helden wie ein Held,

Und dessen ist mein Reim.

 

 

2. Wilhelm Tell

Nein! vor dem aufgestekten Hut,

Du Mörderangesicht!

Bükt sich kein Mann voll Heldenmuth,

Bükt Wilhelm Tell sich nicht!

 

Knirsch immer, du Tyrannenzahn!

Wer frey ist, bleibet frey!

Und wenn er nichts mehr haben kann,

Hat er noch Muth und Treu!

 

Der Landvogt voll von Raache schnaubt

Ihn an: »Schieß deinem Kind

Schnell einen Apfel weg vom Haupt;

Sonst würg ich dich geschwind«!

 

Tell hört und seufzt: »Ach, der Tyrann!

Ich sterbe, Sohn, für dich!

Doch Sohn! ich schieße, ja ich kann

Erretten dich und mich«!

 

Drükt an die Brust ihn – welch ein Schmerz! –

Und lispelt ihm: »Steh still!

Eh schlägt nicht mehr mein Vaterherz,

Eh ich dich trefen will«!

 

Und führt ihn sanft an einen Baum,

Drükt ihm den Apfel auf

Und legt den angewiesnen Raum

Zurük im schnellen Lauf,

 

Nimmt eilends Pfeil und Bogen, spannt,

Blikt scharf – fest steht der Knab –

Und drükt mit unbewegter Hand –

Es knällt – den Apfel ab!

 

Voll jugendlicher Munterkeit

Sucht ihn der Knab; in Eil

Bringt er dem Vater voller Freud

Am Apfel seinen Pfeil.

 

»Hätt der ihm nur ein Haar gefehlt,

Der zweyte träfe doch«!

»Wen?« »Geßler, dich! Du lägst entseelt,

Und Tell wär frey vom Joch«!

 

Der Vogt von Raach und Wuth entflammt,

Bindt schnell ihm Händ' und Füß'

Und schäumt und stampfet und verdammt

Den Tell zur Finsterniß.

 

Gebunden bleibt der Held ein Held,

In Ketten Tell noch Tell.

Gott, dem die Freyheit stets gefällt,

Sieht ihn und hilft ihm schnell.

 

Er ruft dem Sturm. Der Sturm braust her,

Die Schiffer stehn erblaßt,

Sehn bebend keine Rettung mehr,

Wenn Tell das Steur nicht faßt.

 

Des Helden losgebundner Arm

Arbeitet fort zum Strand.

Tell springt und steht von Freyheit warm

(Das Schiff prellt weg) am Land!

 

Die Wogen rauschen fürchterlich

In des Tyrannen Ohr,

Tell sieht zu Gott auf, stärket sich

Und läuft ihm schnell zuvor.

 

Er kömmt, auf seiner Stirne Zorn,

Verwirrung im Gehirn;

Tell sieht ihn hinter einem Dorn,

Sieht Tod auf seiner Stirn'.

 

Da zielt er, drükte – Heil dir! – los;

Der Pfeil zischt in die Brust.

Des Mörders schwarzes Blut zerfloß,

Und Tell sah es mit Lust.

 

Die Freyheit seines Vaterlands

Steht auf mit Geßlers Fall,

Und bald verbreitet sich ihr Glanz,

Bald strahlt sie überall.

 

 

3. Der Schweizerbund

Sey ewig heilig, Schweizerbund!

Wir sind vom Joche frey!

Heil schwur uns unsrer Väter Mund!

Heil gab uns ihre Treu.

 

Tyrannen herrschten weit und breit

In unserm Vaterland,

Das Herz voll Stolz und Grausamkeit

Und Mord in ihrer Hand!

 

Sie truzten, Recht, dir mit Gewalt,

Bald löschten sie die Glut

Der geilen Lüste, raubten bald

Das schweißerrungne Gut.

 

»Was, freye Menschen, dulden wir

Noch lang das Sclavenjoch?

Tyrannen, wißt! wir sind, wie ihr

So gut, sind Menschen doch«.

 

So dacht' ein Patriotenklee,

Voll Unmuth gings einher:

»Wenn's auch das Leben kostete,

Das dulden wir nicht mehr«.

 

Gerecht, o Arnold, ist dein Schmerz!

»Mein Vater, ach, ist blind!

Tyrann«! – ja blute Sohnes Herz! –,

»Um meinetwillen blind«!

 

Von Staufach dich vertreibt und höhnt

Des Landvogts Übermuth,

Der dir dein neues Haus mißgönnt,

Gebaut aus eignem Gut!

 

Und du nimmst willig, Walther Fürst,

Dich der Bedrängten an.

Sie wissen, daß du helfen wirst,

Wo mann nur helfen kann!

 

Des Vaterlandes Jammer liegt

Auf Eurer Schulter schwer!

Ihr sehet alles Recht besiegt

Und alles hofnungleer.

 

Erbliket manches schöne Thal

Und manche Alpenhöh,

Und alles, Menschen ohne Zahl,

Voll Unmuth, Ach und Weh!

 

Auch weint das künfftige Geschlecht

Laut in der Helden Ohr:

»Hebt, Väter, – denn Gott hilft dem Recht –

Zu Gott die Händ empor«!

 

Da schwuren sie den theuren Eid

Und schlugen Hand in Hand

Zu retten von der Dienstbarkeit

Das liebe Vaterland.

 

Die stille felsigte Natur

Sah sie auf ihrem Knie,

Im Himmel hörte Gott den Schwur

Und blickte Muth auf sie.

 

Still drükte jeder seinem Freund

Die Hand: »Sey Patriot«!

Und jeder schwur, indem er weint,

Der Tyrannie den Tod.

 

Es kam die lang erseufzte Nacht,

Und sie umarmten sich

Und stiegen jeder wolbewacht

Und dachte, Freyheit, dich.

 

Die Mörder wurgen Mann für Mann

Am sichern Morgen früh

Und fielen die Tyrannen an

Und banden tüchtig sie.

 

Weg führten sie die Mörderschaar

Ohn einen Tropfen Bluts

Bis an die Gränzen. Alles war

Nun frey und guten Muths.

 

Sey ewig heilig, Schweizerbund!

Noch izo sind wir frey!

Das Heil, das unsrer Väter Mund

Uns schwur, bewahre Treu!

 

 

9. Die Schlacht bey St. Jakob im Jahr 1444

Der Schweizer höchste Dapferkeit,

Die keinem Schmerz entflieht,

Besiegt noch kämpft, den Tod nicht scheut,

Verdiente die kein Lied?

 

Ja, ströme mächtig und ertön,

Lied, das unsterblich macht!

Sie trutzten gleich den Alpenhöhn

Dem Donner in der Schlacht.

 

Sie sahn den Feind und schlugen ihn

Zurük mit kleiner Zahl;

Sie sehn ihn wieder, schlagen kühn

Ihn schnell zum zweitenmal.

 

Verwegen macht der frühe Sieg

Der Sieger Heldenhand:

Sie stürzten sich in tiefern Krieg

Zu voll von Vaterland.

 

Umsonst Kanonendonner brüll'

Und ströme Tod auf Tod!

Sie dringen ein; Tod ist ihr Spiel,

Und Feinde Morgenbrod.

 

Zwar stößt das zehnmal grösre Heer

Der Feinde sie zurük.

Doch zehnfach tödtet ihr Gewehr

Mit jedem Augenblik.

 

Bey Jacobs Mauren hörten sie

Der Kriegesrosse Trab:

»Eh unser auch nur einer flieh',

Eh find' er hier sein Grab«!

 

Der Feind stieg schnaubend von dem Pferd;

»Komm nur, wir bleiben still;

Maurüber flamme Schwerd an Schwerd

Nach Tod; wir bleiben still«!

 

Die Löwen stritten; jeder stand,

Wich keines Haares breit;

Die schon zerstükte Schweizerhand

War muthig noch im Streit.

 

Sink immer Glied um Glied zerfezt;

Sie kämpften tief im Blut.

Wer Freyheit mehr als Leben schäzt,

Behält im Tode Muth.

 

Der Feinde ungeheure Zahl

Schlug, traf, doch siegt' sie nicht;

Rief: »Strömt, Kanonen, noch einmal

Tod in ihr Angesicht«!

 

Die Kräffte sanken, nicht ihr Muth;

Nein! der sah nie zurük!

Sie rafften sich empor im Blut;

Tod war ihr lezter Blik.

 

Wenn Dapferkeit im heißen Krieg

Nicht immer siegen mag,

Schön ist sie doch; dem schönsten Sieg

Gleicht diese Niederlag!

 

Erstaunungsvoll sah der Delphin

Sein bestes Volk im Grab;

Sein Sieg erfüllt mit Grauen ihn,

Noch staunt er, bebt, zieht ab.

 

 

13. Der Schweizer

Wer, Schweizer, wer hat Schweizerblut?

Der, der mit Ernst und frohem Muth

Dem Vaterlande Gutes thut,

In seinem Schooße friedlich ruht;

Nicht fürchtet seiner Feinde Wut;

In dem fließt reines Schweizerblut.

 

Wer Falschheit haßt und arge List,

Und Schlangen gleich flieht jeden Zwist;

Und, was ihm Gott giebt, froh genießt,

Gern sein gesundes Blut vergießt,

Wenn sein Tod Andrer Leben ist,

Der ist ein Schweizer und ein Christ!

 

Wer seiner Väter Tugend ehrt,

Sie ausübt und sie andre lehrt,

Das Gute schützt, dem Bösen wehrt,

Des Schmeichlers Stimme niemals hört,

Und Treu hält, wenn er auch nicht schwört,

Der ist des Helden Namens werth!

 

Wen Vieler Glück und Sicherheit

Mehr als sein eigen Glück erfreut:

Wen keine schöne That gereut,

Wer frühe den Tyrannen dräut,

Dem Laster gleich die Knechtschaft scheut;

Der, der hat Schweizerredlichkeit!

 

Wer immer, wo er stehn soll, steht

Sich niemals über Andre bläht,

Den graden Weg in allem geht,

Gold, Wollust, Üppigkeit verschmäht,

Selbst erndtet, was er selber sät;

Ist über Könige erhöht!

 

O Schweiz, du Heldenvaterland!

Sey niemals deiner Väter Schand,

Und halt das vestgeknüpste Band

Der Einigkeit mit treuer Hand!

Dann ist in dieser Welt kein Land

Dir gleich du Heldenvaterland!

 

 

14. Gemeineidgnössisches Lied

Treue, liebe Eidsgenossen,

Aus der Helden Blut entsprossen!

Singt! und uns'rer Lieder Schall

Ströme, wie ein Wasserfall

Von den hohen Felsen nieder!

Felsen, Thäler hallet wieder!

Wer von alter Treue glüht,

Sing mit uns ein Schweizerlied!

 

Heilig, Brüder, sey die Stätte,

Wo die Väter um die Wette

Stritten und im Feur der Schlacht

Sich und Enkel frey gemacht!

Heil euch, Schwerdter tapf'rer Ahnen,

Heil euch, theurerworbne Fahnen!

Wer nur Freyheit fühlen kann,

Sieht euch ohne Schaur nicht an!

 

Hier, auf diesem Boden standen,

Die zur Freyheit sich verbanden,

Hier, hier flammt' ihr Heldenmuth,

Floß ihr, floß der Feinde Blut!

Blutgedüngter Boden zittre,

Daß sich Leib und Seel' erschüttre!

Rufe, Blut, vom Schlachtfeld: »Sey

Ewig, Schweizer, stark und frey«!

 

Brüder, werft euch auf die Kniee!

Dankt dem Himmel späth und frühe,

Dessen treue Vaterhand

Herz und Herz zusammenband!

Alte Eintracht, erste Liebe,

Feuer brüderlicher Triebe,

Löscht nicht mit der Jahre Lauf!

Lebt im Enkelbusen auf!

 

Jeder Staat soll allen Staaten

Gutes wünschen, Gutes rathen,

Jeder von dem Neide rein,

Alle nur ein Herze seyn,

Welche Freude! welch Entzükken,

Tausend Brüder zu erblikken!

O! wie lieblich ist's und schön,

Daß für einen alle stehn!

 

Friede soll in unsren Gränzen

Lang wie Eisgebürge glänzen!

Eh' auf jeder Alpenhöh,

Ferner Jahre tiefer Schnee,

(Unsers Bundes Zeuge) schmelzen,

Sich durch Monarchien wälzen,

Ehe sich durch Zank und Streit,

Brüder, unser Herz entzweyt.

 

Wenn Europens Völker kriegen,

Singen wir von alten Siegen,

Sehen im Gefühl der Ruh

Ihren Blutgefechten zu.

Weiden selbsterzogne Heerden,

Pflügen sicher eigne Erden,

Essen froh nach altem Schroot.

Käse, Milch und Roggenbrod.

 

Einfalt, Einfalt laßt uns lieben,

Friedlich uns in Waffen üben!

Unser Herz und unser Arm

Bleibe für die Freyheit warm!

Schweizer! Weichlinge verachten,

Nach der Väter Stärke schmachten!

Weh, wenn Wollust, Stolz und Pracht

Aus uns Freyen Sclaven macht!

 

Auch das Gold in Königshänden

Soll kein Schweizerauge blenden,

Soll uns seyn wie Wind und Rauch:

Goldne Fesseln fesseln auch!

Nein, nach Schmeicheley der Fürsten

Soll kein freyer Schweizer dürsten!

Demuth bleibe unser Ruhm,

Freyheit Schweizereigenthum!

 

Fremder Fürsten Feinde schlagen,

Feil sein Blut und Leben tragen,

Schweizer, das ist Raserey!

Das ist Knechtschafft! bleibet frey!

Sucht bey keinem fremden Heere,

Sucht nur in der Freyheit Ehre,

Stärke in der Eintracht nur,

Lieblingssöhne der Natur!

 

Treue, lieb Eidsgenossen,

Hand in Hand, ihr Heldensprossen,

Singt, und unsrer Lieder Schall

Töne mächtig überall!

Hallt ihr täglich, unsre Lieder

Von Kanton zu Kanton wieder!

Wer von alter Treue glüht,

Schweizer, sing diß Schweizerlied!

 

 


 

Johann Caspar Lavater

Christliche Lieder

 

Aus: Fünfzig christliche Lieder

1771.

 

Vorrede

Die gegenwärtige Liedersammlung besteht theils aus schon bekanntgemachten, nun aber nach meiner itzigen Einsicht und Empfindung durchaus verbesserten, theils aus einer beträchtlichen Anzahl von ganz neuen Liedern. Ich glaube und hoffe nun zwar (und ich flehe Gott gewiß oft dafür an), daß diese geringe Arbeit nicht ganz fruchtlos, sondern an mancher christlichen Seele geseegnet seyn werde; und in dieser Absicht kann bey der Herausgebung derselben mein Gewissen ruhig, zufrieden und vor Gott vergnügt seyn. Allein, ich kann es auch nicht deutlich genug sagen, wie sehr unvollkommen ich dennoch diese Lieder größtentheils finde, wie sehr ich mir so oft die Nachsicht insonderheit der feinern Kenner auszubitten Ursache sehe. Ich habe manche davon verschiedene Male umgegossen und doch nicht ganz damit zufrieden seyn können. Was ich hier mit Aufrichtigkeit sage, werde ich mir bey jedem besondern Tadel von jedem denkenden Beurtheiler gerne sagen lassen und es mit dem aufrichtigsten Dank annehmen. Ein christliches Lied, welches gemeinnützig seyn soll, setzt wahrlich sehr viel voraus, das ich mir nicht zueignen darf, gewiß noch mehr als Klopstocks Schwung oder, wenn ich es sagen dürfte, seinen Triumphton, noch mehr als Gellerts Deutlichkeit, Einfalt und moralische Empfindsamkeit und Cramers Kühnheit und Fleiß: – Erleuchtung, eigne Empfindung, Erfahrung, Schriftkenntniß, tiefe, richtige, feine Schriftkenntniß und himmlische Salbung, der durchaus souverainen Herrschaft über die Sprache nicht zu gedenken.

Nur als einen sehr schwachen Beytrag, nur als ein Schärflein zur Erbauung bitte ich also diese kleine Sammlung anzusehen und ganz und gar nicht als etwas in irgend einer Absicht Vollständiges.

Ich werde mit Gottes täglich ausgebethenem Seegen fortfahren, meine bereits verfertigte, bloß handschriftliche Lieder zu verbessern und nach dem Maaße der Einsicht und Empfindung, die Gott uns schenken wird, so viel es immer meine Muße zuläßt, neue zu verfertigen und, geliebt's Gott, dieser Sammlung eine zweyte von ähnlicher Größe, und wo immer möglich, von mehrerer Vollkommenheit beyzufügen trachten.

 

 

13. Die Auferstehung Jesu. Erstes Osterlied

Jesus, die erlösten Sünder,

Alle Christen danken heut,

Dir, du Todesüberwinder,

Dir, du Herr der Herrlichkeit!

Der du todt warst, lebest wieder,

Mit dir leben deine Glieder1;

Uns, die Tod und Grab erschreckt,

Hat Gott mit dir auferweckt.

 

Nieder kamst du auf die Erde,

Gottes Sohn, von Gottes Thron!

Trugest jegliche Beschwerde,

Littest Schmerzen, Spott und Hohn.

Menschen haßten dich, du Beßter,

Aller Armen Hülf' und Tröster;

Dich, du Labsal jeder Noth,

Drängten sie bis in den Tod!

 

Willig, Herr, trug deine Seele

Mancher Leiden schwere Last,

Bis zum Tod, und in der Höhle

Lag dein müder Leib erblaßt.

Endlich frey von aller Plage,

Ruht er bis zum dritten Tage:

Da kam in das stille Grab

Gottes Herrlichkeit herab.

 

Und der Todte lebte wieder!

Dir sang aller Engel Chor;

Alle Thronen sanken nieder,

Herrlich giengst du, Herr, hervor!

Alle, die dein Grab beschützen,

Sinken todtblaß vor den Blitzen

Deiner neuen Majestät,

Die sich Sonnen gleich erhöht.

 

O, mit welchen Gottesfreuden

Stralst du aus des Grabes Nacht!

Ewigfern ist alles Leiden,

Ganz dein großes Werk vollbracht!

Liebreich eilest du, den Deinen

Im Triumphe zu erscheinen:

»Seht mich, Freunde, die ihr bebt!

Jauchzet! Euer Jesus lebt«!

 

Lebend, zu verschiednen Stunden,

Sahn sie, Herr, dich dort und hier;

Sie berührten deine Wunden,

Sprachen, aßen oft mit dir.

Deinen Trost und deine Lehren

Ließest du sie wieder hören;

Freudig betheten dich an,

Die dich wieder lebend sahn.

 

Ja! Du lebst, o Jesus, wieder,

Hallelujah! ewiglich!

Mehr als fünfmalhundert Brüder

Sahn mit ihren Augen dich;

Leiblich redtest du mit ihnen,

Bist dem Paulus selbst erschienen;

Dein und deiner Freunde Feind

Sahe dich, und war dein Freund.

 

Jesus! deines Lebens Zeugen

Sagen laut: »Er lebt!« der Welt:

Ihm soll jedes Knie sich beugen:

Er ist's, der Gericht einst hält!

Rufen laut in Schmerz und Banden:

Jesus ist vom Tod erstanden!

Sie, die lebend dich gesehn,

Hießen Todte auferstehn!

 

Sünder mit Gott zu versöhnen,

Kamst du auf die Welt herab.

Starbst; o fließet Freudenthränen!

Standest auf aus deinem Grab!

Jesus, dankt versöhnte Sünder,

Ist des Todes Überwinder;

Heil ist seiner Leiden Lohn;

Jesus ist des Höchsten Sohn!

 

Jesus ist von Gott gekommen,

Der bey Gott im Anfang war.

Bebt ihr Sünder, jauchzt ihr Frommen;

Alles, was er sagt, ist wahr!

Alles, alles wird geschehen:

Himmel werden eh vorgehen,

Eh Ein Wort von Jesus Christ

Nicht mehr wahr und göttlich ist.

 

Jesus lebt! Wer an ihn gläubet,

Ob er stürbe, stirbet nicht.

Keiner, der ihm treu verbleibet,

Keiner kömmt in sein Gericht.

Wer hier starb, wird auferstehen,

Wird unsterblich Jesum sehen;

Freudig, wer sich dir ergiebt!

Zitternd, wer dich hier nicht liebt!

 

Ewig seyst du angebethet,

Gott, der unser Vater ist:

Du hast uns vom Tod errettet,

Uns gesendet Jesum Christ;

Uns durch Jesum neugeboren2;

Ewig wären wir verloren,

Hätt' er nicht vom Thron herab

Sich versenkt in Tod und Grab.

 

Wär' Er nicht vom Tod erstanden,

Würden wir nicht auferstehn:

Aber, nun er ist erstanden,

Werden wir auch auferstehn!

Unser Leib soll von Beschwerden

Frey, dem seinen ähnlich, werden3;

Himmlisch, herrlich, lauter Licht4

Stehn vor deinem Angesicht.

 

Hallelujah! Unser Leben5,

Gott der Menschen, Jesus Christ!

Unser Herz sey dir ergeben,

Der du auferstanden bist!

Frey und rein von allen Sünden

Laß uns, daß du lebst, empfinden.6

Tief im Staube singen wir

Dank und Hallelujah Dir!

 

 

Fußnoten

1 Anmerkung Lavaters: »Deine Glieder: Alle Gläubigen, die mit dir eben so genau vereinigt sind, wie Glieder Eines Leibs.«

 

2 Anmerkung Lavaters: »Uns durch Jesum neugeboren: Eben wie der Mensch durch die Geburt ins irdische Leben tritt, so werden wir durch Jesum tüchtig gemacht, ins unsterbliche Leben überzutreten ...«

 

3 Anmerkung Lavaters: »Unser Leib soll dem Leib Christi gleichförmig werden: Phil. III, 21«.

 

4 Anmerkung Lavaters: »Himmlisch, herrlich, lauter Licht: Wie wir das Bildniß des irdischen Menschen getragen haben, so werden wir auch das Bildniß des himmlischen tragen. – Die Gerechten werden leuchten wie die Sonne. I. Cor. XV, 49; Matth. XIII, 43«.

 

5 Anmerkung Lavaters: »Unser Leben: Christus unser Leben, ist ein paulinischer Ausdruck, der zeigt, wie genau unser Leben mit dem Leben Christi verbunden sey.«

 

6 Anmerkung Lavaters: »Laß uns, daß du lebst, empfinden: Erzeige uns solche Gnaden, die uns keinen Augenblick zweifeln lassen, daß du, für unser Heil besorgt, im Himmel lebst«.

24. Die Kraft des Glaubens und des Gebethes

 

Nachstehendes Lied darf ja nicht bloß etwa als eine poetische Beschreibung von der Kraft des Glaubens und des Gebethes angesehen werden. Es soll nichts anders sagen, und sagt anders nichts, als was die Schrift selber sagt. Man bittet also alle wahrheitliebende Leser, dasselbe genau und allein nach der Schrift zu prüfen. Und damit es auch den Einfältigen desto leichter werde, diese Prüfung vorzunehmen, so findet man gut, die wesentlichen Gedanken, welche darinn enthalten sind, hier absonderlich und in der gemeinen Kanzelsprache ohne Reimen vorzulegen:

»Der Verfall des Christenthums ist sehr groß. Christen, an denen sich das Siegel des H[eiligen] Geistes auf diejenige Weise zeigt, wie an den ersten Christen, die ihren Glauben in übernatürlichen göttlichen Werken beweisen, Satan, sich und die Welt überwinden, nach dem Beyspiel Jesu unsträflich leben und für ganze Länder und Völker in den Riß stehen, sind dem Verfasser keine bekannt. Der ächte alte Glaube ist einem verdorrten Baume gleich.«

Zwar jeder meynt den rechten Glauben zu haben; aber seine Kraft kommt nicht zum Vorschein. Glauben ist Annehmung des göttlichen Zeugnisses. Glücklich ist, wer Gottes und seiner Gesandten Zeugniß annimmt. Es ist Weisheit, seine Einsichten den Einsichten Gottes, seinen Willen dem Willen Gottes zu unterwerfen, Weisheit, allenthalben um sich her Glückseeligkeit zu verbreiten und in allen Widerwärtigkeiten zu empfinden, daß Gott väterliche Gesinnungen gegen uns hat. Diese Weisheit ist der Gläubigen.

Alles darf der fromme Gläubige von Gott hoffen, wenn Gott selbst zweifelloses Zutrauen in seinem Herzen wirkt.

Durch den Glauben überwanden die Glaubenshelden Spott und Schmerz: sie litten alles um der Auferstehung und des ewigen Lebens willen. Durch den Glauben verrichteten sie die größten Wunderwerke: dem Glauben ist nichts zu schwer.

»Wahrlich, wahrlich, ich sage euch«, versichert Christus, »wer an mich glaubt, der hat das ewige Leben. Er wird die Werke auch thun, die ich thue, und wird größere denn diese thun«.

Tief mögte der Verfasser es allen seinen Lesern einprägen, was Christus so klar und deutlich gesagt hat: »Alle Dinge sind dem, der da glaubet, möglich«. Es ist nur Ein Glaube. Wer den hat, der wird, nach Maßgab seiner Umstände und Bedürfnisse, denselben wie jene Glaubenshelden, deren Hebr. XI. gedacht wird, beweisen können. Bey Gott gilt kein Ansehen der Person. (Luther sagte:) »Glaube wie Abraham, so bist du Abraham«!

Ewig sicher vor der Verdammniß, Theilhaber an den göttlichen Verheißungen, Freunde Gottes, Väter, deren Söhne geseegnet seyn werden, Seher der Herrlichkeit Christi, vermögend durch den Heiligen Geist zu bethen und die Sünde zu überwinden, sind wie Abraham alle, die in die Fußtapfen seines Glaubens eintreten. Vor Gott ist kein Unterschied. »Ein jeder, der an ihn glaubt, wird nicht zuschanden werden; denn es ist hie zwischen Juden und Heyden kein Unterschied, sintemal ihr aller ein einiger Herr ist, reich genug für alle, die ihn anrufen«. Wer die Wahrheit und Gottes Wort liebt, wird sehen müssen, daß kein Unterschied der Nationen oder der Zeiten bey Gott in Betrachtung kommt; daß der Glaube aller Zeiten und Völker im Grunde Einer und eben derselbe ist und dieselben Vortheile und Belohnungen zu erwarten hat. Also darf jeder sich die Worte Christi gesagt seyn lassen. »Bittet, so werdet ihr empfangen; suchet, so werdet ihr finden; klopfet an, so wird euch aufgethan werden«. So lang ich also mit Glauben und nach den Trieben des Heiligen Geistes und nach dem geoffenbarten Willen Gottes bethe, darf ich in keiner Noth verzagen. An Gottes Wort will ich mich halten, die Welt meiner lachen lassen, fortbethen und fortglauben, redlich im Kleinen seyn: »Wer da hat, dem wird gegeben werden;« »wer Gott ehrt, den wird er auch ehren«; »sollte Gott seinen Auserwählten nicht Rettung schaffen, die Tag und Nacht zu ihm schreyen«? Lang mußte Jacob im Gebeth ringen, bis Gott ihn »Israel« nannte. Also will ich nicht müde werden im Gebethe: »Herr, mehre mir den Glauben«!

 

Ach, wie tief bist du gefallen,

Volk des Herrn; erwählt, vor allen

Seine Wunder auszukünden!

Sag, wo kann ich Christen finden?

Flög' ich über Thal und Hügel,

Wo fänd' ich des Geistes Siegel;

Wo des alten Glaubens Kraft,

Der mit Gott zerstört und schafft?

 

Weh uns! Denn ich finde keinen

Glaubenshelden; ach, nicht Einen1,

Der durch jeden Zweifel dringet,

Satan, sich und Welt bezwinget;

Keinen, der unsträflich wandelt;

Keinen, der wie Jesus handelt;

Dessen Glaube, deß Gebeth

Seegen einer Welt erfleht!

 

Ach! du Trost in trüben Stunden,

Glauben, ach! du bist verschwunden!

Fester Stab auf steilen Wegen!

Reiner Quell von Licht und Seegen!

Ehrner Schild in den Gefahren!

Großes Pfand des Unsichtbaren!

Ach, wie du verdorret bist,

Ächter Glaub' an Jesum Christ!

 

Zwar, es rühmt sich jeder deiner;

Aber deine Kraft hat keiner!

Über böse Zeiten klagen,

»Herr, Herr«, nur zu Jesus sagen;

Sich auf Christi Tod verlassen,

Aber Christi Tugend hassen –

Ferne, daß dies Glaube sey,

Glauben ist nicht Heucheley!

 

»Gottes Lehren richtig kennen,

Erst nach Prüfung göttlich nennen,

Keine söndern, stille schweigen«,

Spricht Gott, sprechen seine Zeugen.

Sich mit Leib und Seel' und Leben

Seinem Willen hinergeben,

Gehen, wo er heißt uns gehn,

Will er, plötzlich stille stehn;

 

Trutz der täglichen Erfahrung

Bau'n auf Gottes Offenbarung;

Alles stehn und fahren lassen,

Gott nur und sein Wort umfassen;

Wo wir nichts als Nächte schauen,

Wie bey hellem Tag ihm trauen;

Ist von Anbeginn der Welt

Glaube, der dem Herrn gefällt.

 

»Glaube, glaube Gottes Worte«!

Ruft die Schrift an jedem Orte.

»Glaube jedem, den ich sende«!

Ruft vom Anfang bis zum Ende

Gottes Stimme. »Glücklich leben

Soll, wer mir Gehör will geben!

Ewig gilt, was Gott verspricht:

Ich, Jehova, liege nicht«.

 

Weisheit ist es, Gottes Lehren

Stillanbethend anzuhören;

Mensch, in deinen Finsternissen,

Wurm am Staub, was kannst du wissen?

Aller Welten Herr und Meister,

Vater, Lehrer aller Geister!

Dir Verstand und Willen weyhn,

Sollte das nicht Weisheit seyn?

 

Weisheit nicht, auf alle Seiten

Licht und Leben zu verbreiten?

Im Getümmel, in der Stille

Stets zu trinken Gottes Fülle?2

In der Welt, der Welt entrissen,

Unaussprechlich es zu wissen:

»Stühnden Welten wider mich,

Gottes, Gottes Kind bin ich«!

 

Alles will dem frommen Glauben

Gott von ihm zu flehn erlauben;

Beth im Glauben, Christi Jünger,

Dich bezwingt kein Weltbezwinger;

Deinem Heldenglaubensflehen

Kann kein Satan widerstehen;

Wenn die Allmacht zu dir spricht:

»Ich bin bey dir, zage nicht«!

 

Durch den Glauben überwanden

Helden Gottes Schmerz und Schanden:

Weg von hier in jenes Leben

Drang ihr mächtiges Bestreben:

Auferstehung! Deine Freuden

Machten zum Triumph ihr Leiden!

Glaube, o wie strömtest du

Jedem Stärke Gottes zu!

 

Tage kämpfen, Nächte wachen,

Tödten und lebendig machen;

Schweigen, wenn Tyrannen wüten,

Durst und Hunger weggebieten;

Sturm und Ungewitter stillen,

Sterben um der Tugend willen;

Mond und Sonne heißen stehn,

Glaube, das kannst du erflehn!

 

Alles lernen, alles lehren;

Wandeln auf empörten Meeren3;

Bey den Löwen, wie bey Schaafen,

Ruhig wachen, sicher schlafen4;

Riesen schlagen5, Heere zwingen6,

In den Flammen Gott lobsingen7;

Nichts, wenn's auch noch größer wär,

Glaube, dir ist nichts zu schwer!

 

Wer dem Sohne glaubt auf Erden,

Soll dort ewig seelig werden8!

Wahrlich, wahrlich, wer ihm gläubet,

Mit ihm Eins ist, in ihm bleibet,

Dem mittheilt er seine Stärke;

Der thut größre Wunderwerke,

Als, nach Gottes weisem Rath,

Christus selbst auf Erden that9.

 

(Laut, wie Stimmen vieler Meere,

Ruft' ich's gern zu Gottes Ehre;

Ruf' aus meines Meisters Munde,

Ruf' noch in der letzten Stunde:

»Möglich ist dem Glauben alles10!

Was Gott kann, das kann er alles«!

Deckt die Nacht des Todes mich,

Ruf's mein Lied noch laut, wie ich11!)

 

Nur Ein Glauben ist! Nur Einer!

Der gefällt Gott, und sonst keiner!

Wer den hat, der wird erfahren,

Was der Glaubenshelden Schaaren:

Vor dem Richter aller Welten

Können keine Namen gelten:

Glaubt' ich heut, wie Abraham,

Heute wär' ich Abraham!

 

Ewig sicher vorm Verderben,

Göttlicher Verheißung Erben,

Freunde Gottes, Seegens-Väter,

Christi-Seher, Geistes-Bether,

Welt- und Sündenüberwinder,

Abraham, sind deine Kinder.

Jeder, der Gott glaubt, wie er,

Siehet Wunder, täglich mehr.

 

Jesus, das sind deine Lehren:

Dich will ich, nicht Menschen hören!

Meinen, ach, noch schwachen Glauben

Den soll mir kein Satan rauben!

Fest halt ich an deinem Worte;

Jederzeit, an jedem Orte,

Gilt dir gleicher Glaube gleich

Alles Herr; für alle reich!

 

Wahrheit! Laß dich sehn und finden;

Gieb dich Herzen zu empfinden,

Die nach deinem Lichte schmachten,

Alles außer dir verachten;

Wahrheit, Wahrheit! komm, zernichte

Wahn und Nacht mit deinem Lichte!

Wahrheit, du bist hell und schön:

Kindereinfalt muß dich sehn.

 

Wer die Schriften Gottes ehret,

Wahrheit, wird von dir gelehret;

Wir, auch wir seyn Gottes Kinder,

Gott hör unser Flehn nicht minder,

Als das Flehen der Propheten;

Wenn wir, wie sie, gläubig bethen;

Gott, er, der viertausend Jahr

Aller Frommen Vater war?

 

Allen Christen aller Zeiten,

Ruft der Herr der Ewigkeiten12:

»Viel vermag das Flehn der Frommen«.

Wer zu seinem Gott will kommen,

Der muß glauben, daß er lebe,

Allen alles Gute gebe,

Was sein Wort uns klar verspricht.

Glauben muß er, zweifeln nicht!

 

Bitte, und du wirst empfangen!

Suche, und du wirst erlangen!

Klopfe, laß nicht nach im Klopfen:

Sollte Gott sein Ohr verstopfen

Mußt du leiden; Bethe, bethe!

Ruf mich an, spricht Gott, ich rette,

Wenn sonst niemand retten kann;

Ruf in jeder Noth mich an!

 

Trübsal sey mir noch so bitter:

Zehentausend Ungewitter

Mögen über uns sich sammeln;

Kann ich nur im Glauben stammeln,

Kann ich durch den Geist nur bethen,

Zag ich nicht in tiefen Nöthen;

In der tödtlichsten Gefahr

Hilft der Herr uns wunderbar.

 

Mögen die, die Gott nicht kennen,

Meinen Glauben Thorheit nennen;

Fleh' ich nur: »Herr, hilf dem Schwachen«!,

Wenn sie meiner Kühnheit lachen:

Halte nur, trutz alles Spottes,

Immer fest am Worte Gottes;

Achte keiner Creatur,

Fürchte mich nicht, glaube nur!

 

Müßt' ich gleich oft trostlos weynen;

Bäth' ich fort, wär' treu im Kleinen:

Gott wird meinen Muth erheben;

Wer da hat, dem wird gegeben!

Glaube! Laß den Muth nicht sinken;

Nicht zur Rechten, nicht zur Linken!

Schau nur Gott an, und sein Wort:

Glaube redlich, bethe fort!

 

Fort, und laß nicht nach im Flehen;

Was du bittest, wird geschehen:

Wer Gott liebt, den will er hören;

Wer ihn ehret, wieder ehren.

Seine Auserwählten sollte

Der, der für sie sterben wollte,

Wenn sie Tag und Nächte schreyn,

Zögert er gleich, nicht erfreun?

 

Jacob! Ach im Nachtgebethe

Wie er rang, und weynt' und flehte,

Bis er Gottes Herz durchdrungen,

Bis er Seegen sich errungen!

Wie die müde Seele brannte,

Bis Gott »Israel« ihn nannte;

Bis mit gottgestärkter Hand

Seinen Gott er überwand!

 

Dieß erfahren, dieß empfinden,

Überwinden, überwinden

Will ich Gott dich! Jesus, heute

Weich ich nicht von deiner Seite.

Morgen, übermorgen wieder,

Alle Tage fall' ich nieder,

Weyn' und flehe laut zu dir:

»Mehre meinen Glauben mir«!

 

 

Fußnoten

1 Anmerkung Lavaters: »Ach! nicht Einen: Ich sage nicht: Es ist keiner; sondern nur: Ich weiß keinen zu finden«.

 

2 Anmerkung Lavaters: »Stets zu trinken Gottes Fülle: Ist es nicht Weisheit, in einer solchen Vereinigung mit Gott zu stehen, daß man immer Kraft und Seeligkeit in vollem Maaß aus ihm schöpfen kann?«

 

3 Anmerkung Lavaters: »Wie Jesus und Petrus: Matth. XIV, 23. 31«.

 

4 Anmerkung Lavaters: »Bey den Löwen: Wie Daniel«.

 

5 Anmerkung Lavaters: »Riesen schlagen: Wie David«.

 

6 Anmerkung Lavaters: »Heere zwingen: Hebr. XI, 34; I. Sam. XIV. 12«.

 

7 Anmerkung Lavaters: »Gott lobsingen: Dan. III, 26«.

 

8 Anmerkung Lavaters: »Joh. VI, 47«.

 

9 Anmerkung Lavaters: »Joh. XIV, 12«.

 

10 Anmerkung Lavaters: »Marc. IX, 23«.

 

11 Anmerkung Lavaters: »Ruf's mein Lied noch laut wie ich: Wenn ich nicht mehr auf Erden lebe, soll dieß Lied noch statt meiner die große Wahrheit ausbreiten, daß alle Dinge dem, der da glaubt, möglich sind«.

 

12 Anmerkung Lavaters: »Der Herr der Ewigkeiten: Der Gott aller Jahrhunderte, der, der sich durch alle Ewigkeiten als Jehovah, den treuen und wahrhaftigen Gott, beweist«.

 

 

31. Stärkung in tiefer Dunkelheit

Dieß Lied bedarf mehr, als kein anders, erläuternde Anmerkungen. Es ist für Leute, die von Gott verlassen zu seyn glauben, keines heitern Gedankens, keines Trostes fähig und überhaupt geneigt sind, jeden Ausdruck auf eine traurige Weise zu verstehen. Für diese Leute wäre freylich eine eigne besondre Liedersammlung nöthig, wodurch sie mit Gottes Hülfe zu der Überzeugung gebracht werden sollten, daß Gott ihnen, aller ihrer Sünden ungeachtet, dennoch gewogen, und sie zur Buße, zum Glauben und zur Seeligkeit zu leiten geneigt sey, u.s.w.

 

Fortgekämpft und fortgerungen,

Bis zum Lichte1 durchgedrungen

Muß es, bange Seele, seyn!

Durch die tiefsten Dunkelheiten

Kann dich Jesus hinbegleiten;

Muth spricht er den Schwachen ein.

 

Bei der Hand will er dich fassen2,

Scheinst du gleich von ihm verlassen;

Glaube nur, und zweifle nicht!

Bethe, kämpfe ohne Wanken3;

Bald wirst du voll Freude danken!

Bald umgiebt dich Kraft und Licht4!

 

Bald wird dir sein Antlitz funkeln5;

Hoffe, harre! Glaub im Dunkeln!

Nie gereut ihn seiner Wahl6!

Er will dich im Glauben üben;

Gott, die Liebe, kann nur lieben7:

Wonne bald wird deine Quaal8.

 

Weg von aller Welt die Blicke9!

Schau nicht seitwärts, nicht zurücke;

Nur auf Gott und Ewigkeit!

Nur zu deinem Jesus wende

Aug und Herz und Sinn und Hände,

Bis er himmlisch dich erfreut.

 

Aus des Jammers wilden Wogen

Hat dich oft herausgezogen

Seiner Allmacht treue Hand.

Nie zu kurz ist seine Rechte;

Wo ist einer seiner Knechte,

Der bey ihm nicht Rettung fand?

 

Schließ dich ein in deine Kammer;

Geh und schütte deinen Jammer

Aus in Gottes Vaterherz:

Kannst du gleich ihn nicht empfinden,

Worte nicht, nicht Thränen finden,

Klage schweigend deinen Schmerz!

 

Kräftig ist dein tiefes Schweigen;

Gott wird sich als Vater zeigen;

Glaube nur, daß er dich hört!

Glaub, daß Jesus dich vertrittet;

Glaub, daß alles, was er bittet,

Gott, sein Vater, ihm gewährt.

 

Drum, so will ich nicht verzagen,

Mich vor Gottes Antlitz wagen;

Komm ich um, so komm ich um!

Doch: Ich werd ihn überwinden;

Wer ihn sucht, der wird ihn finden.

Er bringt nur die Heuchler um!

 

 

Fußnoten

1 Anmerkung Lavaters: »Bis zum Lichte: Zur Heiterkeit, zur Ruhe des Gemüths«.

 

2 Anmerkung Lavaters: »Bey der Hand will er dich fassen: So sicher dich zu deinem Glücke leiten, als wenn er dich persönlich (und buchstäblich) an seiner Hand führte«.

 

3 Anmerkung Lavaters: »Kämpfe ohne Wanken: Laß dich ja von der Sünde nicht überwinden, nicht vom Glauben an Gott abbringen«.

 

4 Anmerkung Lavaters: »Bald umgiebt dich Kraft und Licht: Bald wirst du gestärkt und erleuchtet werden, einzusehen, daß es Gott vollkommen gut mit dir meynt«.

 

5 Anmerkung Lavaters: »Bald wird dir sein Antlitz funkeln: Gottes Antlitz verbirgt sich, wenn wir seine Liebe nicht empfinden; es leuchtet oder funkelt, wenn wir von seiner Liebe lebhaft überzeugt und durchdrungen werden«.

 

6 Anmerkung Lavaters: »Nie gereut ihn seiner Wahl: Die Gaben und die Berufung Gottes mögen ihn nicht gereuen; nun gehörst du auch zu seinem auserwählten Volke«.

 

7 Anmerkung Lavaters: »Gott, die Liebe, kann nur lieben: Gott, der in der Schrift die Liebe, die vollkommenste Güte genennt wird, kann unmöglich etwas anders als deine Glückseeligkeit wollen«.

 

8 Anmerkung Lavaters: »Wonne bald wird deine Quaal: Deine tiefe Bangigkeit wird sich bald in hohe Freude verwandeln«.

 

9 Anmerkung Lavaters: »Weg von aller Welt die Blicke!: Zerstreue dein Gemüth nicht durch Vergleichung deiner selbst mit andern; durch Betrachtung dessen, was in der Welt vorgeht«.

 

 

Aus: Zweytes Funfzig Christlicher Lieder

März 1776.

 

Vorrede

Hier also die zweyte Sammlung alter, verbesserter, umgegoßner, einzelngedruckter und eines großen Theils ganz neuer Lieder, noch so unvollkommen wie der erste Theil, und dennoch gewiß nicht ohne Seegen für eine Menge Christen von der verschiedensten Denkensart in den verschiedensten Umständen.

Man kann, meines Bedünkens, die christliche Lieder nicht genug vervielfältigen, aber man kann sie auch nicht genug ausarbeiten. In Absicht auf beydes kann ich wenig mehr versprechen als, so Gott Leben und Muße schenkt, eine Sammlung von Kirchenliedern, auf die ich allen erdenklichen Fleiß zu wenden mir Kraft und Geist von Gott erbitten werde. Ich halte ein Kirchenlied für das edelste, würdigste, gemeinnützigste aller menschlichen Werke, aber auch zugleich für das schwerste, wenn der Erhabenste und Schwächste, der Weiseste und Einfältigste wenigstens eben so gleichen Antheil daran sollen nehmen können wie das scharfe und blöde Aug am Sonnenlicht. Was ich hier in dieser zweyten Sammlung versucht habe, ist wol nicht viel mehr als Versuch, obgleich ich dennoch am meisten mit diesen zufrieden bin.

Statt aller weitern Verpflichtungen aber zu neuen Arbeiten wag' ich es, hier ein Verzeichniß einiger wünschbaren Lieder beyzufügen, deren Ausarbeitung ich frommen Männern und Jünglingen empfehlen mögte und gewiß nicht umsonst empfehle.

Zürich, den 27. März 1776.

Verzeichniß der wünschbaren Lieder:

1. Kirchenlieder [36 besondere Themata genannt, z.B.: »Allgemeine Lobpreisung Gottes«, »Lied am Sonntag vor der Predigt«, »Frühlingslied«, »Osterlied«, »Lied bei einer wichtigen Regenten-Wahl«], 2. Häusliche Lieder [50 Themata genannt, z.B.: »Lied eines Hausvaters«, »Lied einer schwangern Frau«, »Bußlied einer Familie«, »Lied der Kinder bey der zweyten Verheurathung des Vaters«], 3. Tugendlieder [22 Themata genannt], 4. Glaubenslieder [12 Themata genannt], 5. Historische Lieder [38 Themata genannt], 6. Lieder für Kranke und Sterbende [30 Themata genannt], 7. Lieder für obrigkeitliche Personen [21 Themata genannt], 8. Lieder für Geistliche [50 Themata genannt], 9. für Aerzte [12 Themata genannt], 10. Lieder für geübte und nachdenkende Christen [10 Themata genannt], 11. philosophische Lieder oder Lieder für Philosophen [8 Themata genannt], 12. Lieder für Deisten und Zweifler [7 Themata genannt], 13. Lieder für Schriftsteller [7 Themata genannt], 14. Wittwenlieder [12 Themata genannt], 15. Waysenlieder [7 Themata genannt], 16. Frauenzimmerlieder [18 Themata genannt], 17. Jünglingslieder [12 Themata genannt], 18. Kinderlieder [12 Themata genannt], 19. Bauernlieder [15 Themata genannt], 20. Handwerkslieder [6 Themata genannt], 21. Lieder bey verschiedenen Todesfällen [22 Themata genannt], 22. Lieder für Angefochtne und Schwermüthige [10 Themata genannt], 23. Freundschaftliche Lieder [10 Themata genannt], 24. [Lieder] für alte Leute [10 Themata genannt], 25. Vermischte Lieder [18 Themata genannt, z.B.: »Lied bey einer Feuersbrunst«, »Lied eines Nachtwächters«, »Lied eines Mörders«, »Lied eines Scharfrichters«].

»Die Erndte ist groß; der Arbeiter sind wenig; bittet den Herrn der Erndte, daß er Arbeiter in seine Erndte aussende«! Und Euch, Arbeiter, will ich auch bitten, Euch senden zu lassen! Edle, kraft- und geistvolle Männer, Jünglinge, bekannt und unbekannt, erhabner Klopstock, unerschöpflicher Wieland, kraft-und gefühlvoller Goethe, und Ihr alle, von denen ich weiß, daß ihr jeder zu diesem oder jenem Fache Talente habt, laßt mich Euch nennen, anreden, aufruffen, Euch meyn' ich: Gotter, Jakobi, Stollberg, Gerstenberg, Huber, Weisse, Schlegel, Kramer, Karschinn, Basedow, Voß, Hölty, Miller und Müller, Bürger, Kretschmann, Schmidt, Schlosser, Lenze, Pfenninger, Kayser, Brandstein, Gamm, Seiler, Hopf! Seyd Ihr meine Freunde, Freunde der Menschheit, so geb' jeder seinen Beytrag! Ich nenn' Euch, um Euch zu verpflichten, Euch das Versprechen abzunöthigen, mir zu willfahren. Wollt Ihr, könnt Ihr nicht ganze Sammlungen liefern, liefert Beyträge! Wählt einen Sammler, der herausgebe! O Gott, wie viel sind Euer, und wie viel hundert Unbekannte! O dürft' ich, dürft' ich austheilen! In Einem Jahre würden alle diese wünschbare Lieder fertig seyn, ohne daß auf Einen zu viele Last fiele, und dann, was wäre fertig! Der Arbeit ist viel, und der Arbeiter wahrlich nicht weniger, wenn Ihr wolltet? Wie, Freunde der Gottheit und Menschheit, wollt Ihr nicht?

Zürich, den 18. März 1776.

 

 

4. Durst nach Erlösung

Christus! Vor dir niedersinken,

Fest umfassen will ich Dich!

Vater-Blicke Gottes winken1

Meiner Seele. Treiben mich,

Der ich todt und Sünde bin,

Zu dir, Quell des Lebens, hin!

 

Siehe, wie das Netz der Sünden

Mich Verlornen ganz umschlingt!

Will ich mich mit Dir verbinden,

Wie mein Fleisch zurück mich zwingt!

Unaussprechlich schwach bin ich!

Sünder-Retter, rette mich!

 

Freyheit dürstet meine Seele

Aus dem Netz der Leidenschaft!

Wer, wer giebet meiner Seele

Freyheit? Leben? Sieg und Kraft?

Wer dem bangen Herzen Ruh'?

Jesus Christus, wer als Du?

 

Länger, Jesus, nein, nicht länger

Wartet mein verschmachtend Herz!

Immer schmachtet es, und bänger,

Heißer immer wird mein Schmerz!

Jesus! Meine Zuversicht!

Jesus! Länger wart' ich nicht!

 

Jesus! Aus der Sünde Rachen

Reiß mich Todten hin zu Dir!

Kannst du Sünder seelig machen,

So beweiß es nun an mir!

Kannst du, Jesus, mich befreyn,

Kannst du Aller Heyland seyn!

 

Bist Du, lebst Du, ach, so zeige

Meiner Seele, daß Du bist!

Daß Du mir, auch mir lebst! Schweige

Länger nicht, o Jesus Christ!

Leben soll dein Geist in mir!

Leben will ich nur in Dir!

 

Ausgegossen ist dein Leben2!

Nahe deines Geistes Kraft!

Kannst Du nicht mein Herz erheben?

Du, der jedes Leben schafft?

Innig näher mir, wer ist

Wer, als Gott in Jesu Christ!

 

Dich kann mir kein Satan rauben!

Menschen-Mittler! Gottes Sohn!

Könnt' ichs glauben! Könnt' ichs glauben!

Frey und seelig wär' ich schon!

Glauben, Jesus, flöß' mir ein!

Sonst kann ich nicht seelig seyn!

 

Zweifel, Furchten, Sünden dringen

Auf die müde Seele zu!

Zum Gebeth muß ich mich zwingen;

Lieb und schrecklich bist mir Du!

Ach! ich Sünder, Gräuel, Fluch!

Finde Dich nicht, den ich such'!

 

Ach! und dennoch in der Nähe

Bist du, Christus, bist in mir!

Stets, wohin ich immer flöhe,

Lebt und schwebt mein Geist in Dir!

Aber! Ach! Dein Angesicht

Findt mein zweifelnd Auge nicht!

 

So kann ich nicht länger wanken;

Christus! Lieber tödte mich!

Doch! Sie hat, sie hat nicht Schranken

Deine Gnade! Hie bin ich!

Hier – und werfe, wie ich bin,

Mich zu Deinen Füßen hin!

 

Nicht empor zum Himmel schwingen

Darf ich mich; von Gottes Thron

Christum erst herunterzwingen!

Auferwecken nicht den Sohn!

Nah, in meinem Munde schwebt

Er, der lebet und belebt3!

 

Glauben, Glauben ströme, Jesus,

Meiner Seele mächtig ein!

Ganz und bald und heut, o Jesus,

Laß mein Herz sich Deiner freun!

Ach! Bey Deiner Macht und Treu!

Mach mich Hartgebundnen frey!

 

Ach! Erlösung dürst' ich! Schenke

Vater, mir des Sohnes Geist!

Der mit Licht und Kraft mich tränke,

Lehre thun, was Gott mich heißt!

Ziehe mich mit Glauben an,

Daß ich Ihn erflehen kann!

 

Ach! Entflamme mein Bestreben,

Ewig nun Dein Kind zu seyn!

Mich im Tode, mich im Leben,

Ewig Deiner nur zu freun!

Fest umfassen laß mich Dich!

Sey mein Leben! Todt bin ich!

 

Izt, in dieser, dieser Stunde

Mache durch den Sohn mich frey!

Daß im Herzen, daß im Munde

Gottes Geist lebendig sey!

Izt, ach izt, laß Dich erflehn,

Mich in Gnaden anzusehn!

 

Gnädig bist Du schon mir! Liebe

Bist Du, Vater, in dem Sohn!

Glaubt' ich nur an Dich, o Liebe

Heilig, seelig wär' ich schon!

Schon erlöst, erlöst bin ich!

Glaub' ich, Jesus, nur an Dich!

 

 

Fußnoten

1 Anmerkung Lavaters: »Vater-Blicke Gottes winken: Der väterlich-liebreiche Gott blickt mich an, winkt mir, ruft mich zu sich«.

 

2 Anmerkung Lavaters: »Ausgegossen: Allgegenwärtig, allesdurchdringend«!

 

3 Anmerkung Lavaters: »Diese ganze Strophe spricht von der allgegenwärtigen Wirksamkeit Christi, die uns immer umgiebt, und die wir denselben Augenblick erfahren, sobald wir an dieselbe glauben«.

 

 

16. Lied einer schwangern Frau

Unter meinem Herzen schwebt,

Athmet sanft ein junges Leben.

Du, der jedes Herz belebt,

Du vertrautest mir dies Leben.

Dein ist's, bester Vater, dein,

Vater aller, mehr als mein.

 

Dein, der alles giebt und thut,

Dein ist alles Groß' und Kleine!

Dein das zarte Fleisch und Blut!

Dein die werdenden Gebeine!

An mein Herz, o Vater, band

Dies mein Herzchen deine Hand!

 

Dank sinkt dir die Seele zu!

Wunderbarer, bester Geber!

Allenthalben wirkest du

Unerforschlicher Beleber!

Nimm, weil's noch mein Kind nicht kann,

Meinen Preis für seinen an.

 

Schöpfer, Preis, daß du es schufst!

Dank, weil du es schon bewahrtest,

Aus der Nacht zum Licht es rufst,

Ihm auch bald dich offenbarest,

Daß du deinen Geist ihm giebst,

Du es mehr als Mutter liebst!

 

Kann ich's sorglos tragen, ich?

Kann des Lieblings ich vergessen?

Doch könnt' ich unmütterlich,

Ich die Mutter, sein vergessen,

Achten keiner Mutterpflicht,

Sein vergäßest du doch nicht!

 

Freudig übergeben dir

Sey, o Vater seiner Tage,

Dir schon itzt geweiht von mir

Sey das Herzchen, das ich trage.

Deines Sohnes Eigenthum;

Sey ihm Freude, sey ihm Ruhm!

 

Jesus Christus! Kinder-Freund!

Israels getreuer Hüter!

Wenn mein Mutterauge weint,

Tröster aller bangen Mütter!

Nimm, wo ich nicht helfen kann,

Meines Kindleins du dich an!

 

Du, der allen alles ist!

Du, du Leben der Verlornen!

Du, du Liebe! Jesus Christ!

Hüter der noch Ungebornen!

Würd' es lebend oder todt,

Du bist meines Kindes Gott!

 

Ach, wenn das nur sterblich wär,

Was durch mich geboren würde!

Wärst du Jesus nicht, wie schwer

Wäre mir des Lieblings Bürde!

Aber nun frohlockt mein Geist,

Der mein Kind unsterblich weißt.

 

Du, du Gottes höchster Sohn!

Und Geborner doch vom Weibe!

Ach! ach freute deiner schon

Sich mein Kind in Mutterleibe!

Hüpft' es, wie Johannes, wenn

Ich den Namen Jesus nenn'.

 

 

22. Gemeinschaftliches Gebethlied zweener Diener Jesu

Ach, deinen Namen laß auf Erden,

O Herr, durch uns verherrlicht werden,

Gieb unserm Munde stets dein Wort;

Hilf durch uns deiner Wahrheit fort!

Herr! was wir denken, reden, schreiben,

Sey Wahrheit! Müsse Seegen bleiben!

Weit, weit stral' unsers Beyspiels Licht!

Verlaß uns, wenn wir fehlen, nicht!

 

In deinem Namen! Dir zur Ehre,

Fleh'n wir um Weisheit in der Lehre!

Flehn wir um deines Geistes Licht!

Um Kraft, die wie dein Donner spricht,

Die Felsen von den Gräbern wälzet,

Die Herzen mächtig trift und schmelzet!

Um Kraft, die alles würken kann,

Fleht, Christus, unser Herz dich an!

 

Sey, Jesus Christus, unsre Stärke!

Verrichte durch uns deine Werke!

Laß sehn, Herr, daß du in uns bist,

Wie in dir Gott dein Vater ist!

Ach niemal wanken, nie verzagen

Laß uns, uns mit dir Alles wagen!

Mit Eifer deinen Willen thun,

Und dir doch sanft im Schooße ruh'n.

 

In Freuden treu dir, treu in Schmerzen

Bis auf den letzten Schlag der Herzen

Müß' unser Aug auf dich nur sehn!

Laß uns in Einem Geiste stehn!

Es glühe jeden Tag des Lebens

Die Glut des redlichen Bestrebens,

Uns nichts und Alles dir zu seyn,

Bis in die Ewigkeit hinein.

 

 

43. Mitternachts-Lied

Gott der Tage, Gott der Nächte,

Meine Seele harret dein,

Lehnet sich an deine Rechte!

Nie kannst du mir ferne seyn,

Vater, nie dein Kind verlassen,

Immer kann ich dich umfassen!

Deine weise Huld und Macht

Leytet mich bey Tag und Nacht!

 

Kann mein Aug den Schlaf nicht finden,

Ruhe meine Seele nicht,

Schweben meiner Jugend Sünden

Mir vor'm müden Angesicht;

Fehler jüngstentwichner Tage,

Werden sie mir Last und Plage;

Jeder dir entzogne Blick,

Fällt er auf mein Herz zurück1;

 

Vater! dann umfaß' ich wieder,

Küsse kindlich deine Hand.

Milde blickst du auf mich nieder,

Du, den, wer dich suchte, fand!

O in stiller Nächte Stunden

Hat dich manches Herz gefunden,

Das bey Tage von dir lief,

Einsam wieder nach dir rief,

 

Vater aller Menschen-Kinder!

Hüter deiner ganzen Welt!

Dulder auch der frechsten Sünder,

Der die Schwachen führt und hält!

Täglich Gutes zeigt und giebet,

Immer seegnet, Alle liebet,

Alle siehet, leitet, kennt,

Allen alles Gute gönnt.

 

Vater! still an dich zu denken,

O wie das das Herz erfreut!

Geist und Herz in dich zu senken,

Höchste Menschen-Seeligkeit!

Dich empfinden, dich genießen,

O der unaussprechlich süßen,

Unaussprechlich nahen Lust!

Anerkannt in jeder Brust2!

 

Gottes Nähe! Gottes Nähe!

Quell der stillsten Wonne mir!

Wie, wenn dich mein Auge sähe,

Eilt die Seele hin zu dir.

Dir, der Tag und Nächte sendet!

Freuden ausströmt, Unglück wendet!

Vater, der bey Tag und Nacht

Über Wurm und Engel wacht.

 

Vater! dir aus deinem vollen

Herzen quillet Kraft und Geist!

Vater, der die Sonne rollen,

Sanft den Mond uns leuchten heißt!

Vater, dem von tausend Zungen

Tags und Nachts wird Preis gesungen,

Vater, der bey Tag beglückt,

Leidende des Nachts erquickt!

 

Vater! viele Brüder weynen,

Viele Schwestern schmachten nun!

Aber du verlässest keinen;

Heißest wachen, heißest ruh'n!

Trocknest unzählbare Thränen!

Weckest und erfüllst das Sehnen

Unzählbarer Leidenden,

Die um Ruh und Lindrung fleh'n!

 

Vater, sende Muth den Schwachen;

Licht in jedes dunkle Herz!

Allen, die beklommen wachen,

Mildere den heißen Schmerz!

Laß die Wittwen, laß die Waysen,

Vater, deine Liebe preisen,

Gönne Kranken sanfte Ruh!

Sterbenden sey Tröstung du!

 

O du treuer Menschenhüter!

Nacht ist vor dir wie der Tag!

Allgewaltiger Gebieter!

Du verwandelst Schmerz und Plag

Unversehns in Dank und Freuden!

Laß, laß alle, die itzt leiden,

Unerlöst, erlöst aus Pein3,

Deiner Vater-Huld sich freu'n!

 

Vielen schenkst du nun das Leben,

Führst sie ein in diese Welt!

Wen Gefahren itzt umgeben,

Wer des rechten Wegs verfehlt;

Vater Aller, die itzt klagen,

Leichte, schwere Läste tragen,

Alle sieht dein Vaterblick.

Vater, du willst aller Glück!

 

Vater, dieser Nam' erweitert

Jede Brust voll Angst und Schmerz;

Wie der Mond die Nacht erheitert,

Blickst du Ruh in jedes Herz,

Das nach deiner Tröstung weynet!

Eh die Sonne wieder scheinet,

O wie oft verwandelst du

Heißen Schmerz in süße Ruh!

 

Jesus Christus, manche Nächte

Hast du für uns durchgewacht!

Hast dem menschlichen Geschlechte

Ruhestunden viel erwacht!

Immer, Tröster der Betrübten!

Gönnst du Schlummer den Geliebten,

Weichst von ihnen, schlafen sie,

Oder wachen, weichest nie!

 

 

Fußnoten

1 Anmerkung Lavaters: »Jeder dir entzogne Blick usw.: Machts mir schwer, wenn ich dir lieblos und vorsetzlich nur Einen Blick entzogen habe«.

 

2 Anmerkung Lavaters: »Die Möglichkeit, Gott alle Augenblick zu genießen, wohnt, ohne daß man daran denkt, in uns«.

 

3 Anmerkung Lavaters: »Du magst sie aus ihrem Leiden erlösen oder nicht«.

 

 

Aus: Zweytes Hundert Christlicher Lieder

1780.

 

3. Sonntags-Lied

O du, der einst im Grabe lag,

Herr, heilig sey uns dieser Tag!

An diesem Tage giengest du

Verklärt aus deiner Todes-Ruh!

 

Du zeigtest dich der Jünger-Schaar,

Die andachtsvoll versammelt war;

Wie war sie vor Erstaunen bleich,

Da du sprachst: Friede sey mit Euch!

 

Wie unaussprechlich war entzückt

Die Schaar, die näher dich erblickt!

O! mögten, Christus, wir uns dein

Gleich deinen Jüngern herzlich freun!

 

Du lebst, und lebst für uns, und bist

Auch unser, unser Jesus Christ!

Du siehst und hörst uns, singen wir,

Und unser Loblied dringt zu dir!

 

Und von dem Himmel rufest du

Im Geist auch unsern Herzen zu!

Ihr Kindlein: Friede sey mit Euch,

Auch Euer ist mein himmlisch Reich!

 

Vergässen wir nur deiner nicht!

Nur Lust wär uns die schwerste Pflicht!

Du lebst für uns, o glaubten wir,

Wir lebten und wir stürben dir!

 

Die gerne hörten wir dein Wort!

Wie schritten wir im Guten fort!

Wie froh, wie andachtvoll, wie rein

Würd' unser Herz und Leben seyn!

 

Wie aufmerksam vernähmen wir

Heut jeden Unterricht von Dir!

Wie unerträglich wär uns heut',

Was unsern Geist von dir zerstreut!

 

Drum send' uns, Jesus, deinen Geist,

Der stets an dich uns denken heißt!

Sey immer nah uns, Jesus Christ,

Der du vom Tod erstanden bist!

 

 

11. Fürbitte für ein fehlbares Kind

(In den Schulen oder in den Familien.)

 

Ach! tiefgebeugt erscheinen

Wir, Herr, vor dir und weynen

Empor zu deiner Vater-Huld:

Trag mit dem Fehlenden Geduld!

 

Gieb, Vater, seine Sünden

Ihm lebhaft zu empfinden!

Gieb seinem Herzen Schaam und Reu

Und Abscheu vor der Heucheley!

 

Sprich laut in dem Gewissen!

Laß reine Thränen fließen,

Und schreckt ihn, Richter, dein Gericht,

So schenk' ihm wieder Zuversicht!

 

Und hast du ihm vergeben,

So hilf ihm, heilig leben!

Gieb ihm zur Tugend neuen Muth

Und seegn' ihn, wenn er Gutes thut!

 

Bewahre, Vater, alle!

Wer steht, daß er nicht falle,

Der wach und beth und halte sich

An Gott! Und Gott spricht: Hie bin ich!

 

Wie elend sind die Sünder!

Wie seelig Gottes Kinder!

Ach! laß von aller Sünde rein

Uns, Vater, deine Kinder seyn!

 

 

85. Christus muß wachsen; ich aber muß abnehmen

Am Neujahrstage 1780

 

O Jesus Christus wachs' in mir!

Und alles andre schwinde!

Mein Herz sey täglich näher Dir

Und ferner von der Sünde!

 

Laß täglich deine Huld und Macht

Um meine Schwachheit schweben.

Dein Licht verschlinge meine Nacht,

Und meinen Tod dein Leben!

 

Beym Sonnenstrale deines Lichts

Laß jeden Wahn verschwinden,

Dein Alles, Christus, und mein Nichts

Laß täglich mich empfinden!

 

Sey nahe mir, werf' ich mich hin,

Weyn' ich vor Dir im Stillen!

Dein reiner gottgelaßner Sinn

Beherrsche meinen Willen!

 

Blick immer herrlicher aus mir,

Voll Weisheit, Huld und Freude!

Ich sey ein lebend Bild von Dir,

Im Glück, und wenn ich leide!

 

Mach alles in mir froh und gut,

Daß stets ich minder fehle,

Herr, deiner Menschenliebe Glut

Durchglühe meine Seele!

 

Es weiche Stolz, und Trägheit weich',

Und jeder Leichtsinn fliehe,

Wenn, Herr, nach dir und deinem Reich

Ich redlich mich bemühe.

 

Mein eignes eitles leeres Ich

Sey jeden Tag geringer!

O würd' ich jeden Tag durch dich

Dein würdigerer Jünger!

 

Von Dir erfüllter jeden Tag!

Und jeden von mir leerer!

O du, der über Flehn vermag,

Sey meines Flehns Erhörer!

 

Der Glaub an dich, und deine Kraft

Sey Trieb von jedem Triebe!

Sey du nur meine Leidenschaft!

Du meine Freud und Liebe!

 


 

Johann Caspar Lavater

Vermischte Gedichte

 

Vermischte gereimte Gedichte

1785.

 

Erstes Buch: Vermischte geistliche Gedichte.

 

4. Wenn nur Christus verkündigt wird!

oder: Empfindungen eines Protestanten in einer katholischen Kirche

 

Im März 1781.

 

Der kennt noch nicht Dich, Jesus Christus,

Wer deinen Schatten nur entehrt,

Mir sey, was Dich nur, Jesus Christus,

Zu ehren meynt, verehrenswert!

Wenn's Täuschung nur, nur Fabel wäre,

Es fable nur zu Deiner Ehre!

Es mag mich drücken und betrüben,

Um Deinetwillen will ich's lieben,

Erinnert's nur an Dich, trägt's nur

Von Dir die allerschwächste Spuhr.

 

Nicht lachen will ich, lieber weynen –

Es lache, wer hier lachen kann! –,

Verliert das Große sich im Kleinen,

Verhüllt die Wahrheit sich im Wahn!

Die Wahrheit in dem Wahn zu finden,

Zu ahnden sie, sie zu empfinden,

Mich aus dem Schutt empor zu heben,

Sey meine Freude, mein Bestreben!

Umringen schwache Brüder mich,

Die Dich verehren nicht wie ich.

 

Was ist es, das ich um mich sehe?

Was ist es, das ich höhre hier?

Spricht nichts in der gewölbten Höhe,

In dieser Tiefe nichts von Dir?

Das Kreuz, dein Bild, dort übergüldet,

Ist's nicht zu Ehren Dir gebildet?

Das Rauchfaß links und rechts geschwungen,

Das Gloria, im Chor gesungen,

Des ew'gen Lichtleins stiller Schein,

Der Kerzen Licht meynt Dich allein!

 

Warum wird, als um Dich zu loben,

Den Tod der Liebe Jesu Christ,

Die Hostie empor gehoben?

Weil sie nicht mehr, weil Du sie bist!

Dir beugt die glaubende Gemeine

Das Knie! Dir macht, nur Dir, die kleine

Schon früh belehrte Schaar der Jungen

Das Kreuz, regt Lippen Dir und Zungen,

Schlägt Dir mit Andacht und mit Lust

Mit kleiner Hand dreymahl die Brust!

 

Geküßt wird Dir zu lieb die Stelle,

Die trug dein angebehtet Blut!

Der Chorknab klingelt Dir die Schälle!

Dir thut der Küster, was er thut!

Vereinter Reichthum ferner Länder,

Die schwehre Pracht der Meßgewänder,

Der Schnörkel an des Ritters Schilde,

Das Flittergold am Mutterbilde,

Am Hals die falsche Perlenschnur

Meynt Dich doch, Jesus Christus, nur.

 

An marmorgleichen Hochaltären,

Wem ziert mit Zweigen sich die Wand?

Am Leichnams-Feste, wem zu Ehren

Enttröpfelt Wachs des Sängers Hand?

Wem streut man Blumen auf die Bahnen?

Wem trägt man goldgestickte Fahnen?

Wem die Ave Maria schallen,

Bist Du's nicht, dem sie niederfallen?

Ist Mette nicht, nicht Vesperzeit,

Nicht Prim' und Nona Dir geweiht?

 

Den Glocken in zehntausend Thürmen,

Mit ganzer Städte Gold erkauft,

Dem Blitzstrahl und den Donnerstürmen

Zu wehren, feyerlich getauft,

Ward ihnen, da in Gluht sie flossen,

Dein Bild am Kreuz nicht angegossen?

Gezogen oder schwehr getretten –

Zur Arbeit rufend und zum Behten,

Schallt Dir, schallt Dir nicht überall

Der Glocken andachtreicher Schall?

 

Nach deiner Huld nur, Christus, sehnet

Sich jeder Freund der Einsamkeit!

Nur Dich glaubt, Dich nur meynt und wähnet,

Wer sich der keuschen Armuth weyht!

Nicht Benedikts, nicht Bernhards Orden

Wär' ohne Dich gestiftet worden!

Von Dir zeugt Gottshaus, Klaus und Kloster,

Tonsur, Brevier und Paternoster!

Und wem steht, wem, als Dir zum Ruhm

Im Klostergang: Silentium?

 

O Wollust, Christus, deines Jüngers

Auch da, wo Einfalt fehlt und flieht,

Zu sehen Spuhren deines Fingers,

Da, wo kein Aug der Welt sie sieht!

O Wonne Dir ergebner Seelen!

Auf jedem Fels, in allen Höhlen,

In jedem Kruzifix der Hügel,

In jedem an der Straße Siegel,

Wie abgenutzt das Siegel sey,

Zu seh'n von Dir und Deiner Treu!

 

Wer freuet sich nicht jeder Ehre,

Von der Du Ziel und Seele bist!

Wem regt beim Gruß sich nicht die Zähre,

»Gelobet seyst Du, Jesus Christ!«

O Heuchler der, der Christi Namen

Sonst nennt und nicht ein frohes Amen

Antwortet, nicht mit Bruderblicken,

Nicht sagt mit innigem Entzücken:

»In Ewigkeit! In Ewigkeit

Sey Jesus Christ gebenedeyt!«

 

 

Fünftes Buch: Trauer- und Trostgedichte samt einigen Grabschriften

 

4. Auf den Tod des Herrn Pfarrers Johannes Schmidlin

Zugeeignet der christlichen Gemeine zu Wezikon und Seegreben

 

Ach! Ihn hat Gott uns weggenommen!

Auch Schmidlin folgt des Todes Ruf!

Weynt ihn, den Redlichen und Frommen,

Der tausend Freuden uns erschuff!

Ach! Wie sein Leben schnell verblühte!

Sein Aug voll Heiterkeit und Güte,

Wie schnell es jedem Aug sich schloß,

Das reine Thränen ihm vergoß!

 

Auf sanfter Harmonieen Flügel

Flog er empfindungsvoll uns vor,

Riß sanft uns mit sich! Über Hügel

Der Erde trug er uns empor!

Er strömte Lust um sich, beseelte

Des Dichters Lied, dem Leben fehlte!

Wie gab's dem heißen Wandrer kühl

Der Auferstehung Vorgefühl!

 

Wie viele tausend stille Freuden

Verbreitet' er stets um sich her!

Wie manchen Trost in dunkeln Leiden,

Wie manche süße Thränen er!

Warum ließ uns den frommen Sänger,

Gott, Deine Vaterhuld nicht länger!

Du, Dem nur seine Sayte klang,

Deß Leben wie sein Lied Dich sang!

 

Doch war es vielleicht seines Strebens

Dir, Vater, längst bekanntes Ziel!

Du fandest eines bessern Lebens

Ihn werth, den Mann, der Dir gefiel!

Du bist gerecht! Doch unsre Klagen

Kann auch Dein Vaterohr vertragen!

Ist er nicht mancher Thräne werth,

Der Mann, der Dich uns singen lehrt?

 

Der Mann voll Redlichkeit, voll heller

Zufriedenheit und edler Ruh'!

Wer war zum Dienst des Bruders schneller?

Wer sah' ihm ohne Liebe zu?

Wie sanfte lehrt er milde Sitten,

Und pflanzt in Häusern und in Hütten

Der Zweytracht und Unwissenheit

Erkenntnis und Vertragsamkeit!

 

Wie warst du seine Freude, Jugend!

Wie laut schlug ihm sein Herz für dich!

Wie sanfte führt er dich zur Tugend,

Wie reizend und wie väterlich!

Nie mit der trüben Schwehrmuth Stimme!

Mit Bitterkeit nie, nie im Grimme!

Du mußtest dich der Tugend freu'n!

Er sang sie dir in's Herz hinein!

 

Wie edel war bey jedem Streite,

Wie fest sein Herz! Wie sanft sein Ton!

Stand er nicht stets auf deiner Seite,

O Wahrheit und Religion?

Die gute Sache rechnet' immer

Zuerst auf ihn, betrog sich nimmer;

Ob er zuerst, zuletzt er sprach;

Er gieng vorher und folgte nach.

 

Die schwache Bürde seiner Hütte

Zog nie vom Guten ihn zurück!

Er folgte schnell der Kranken Bitte,

Und heiter war des Kranken Blick!

Die Wahrheit troff von seinem Munde,

Und Balsam auf die offne Wunde

Der Reue, die den Stolz bezwang

Und dürstend nur nach Gnade rang!

 

Ach! Noch, da ihm die Krankheit drohte,

Noch trat er auf die Kanzel hin –

»Mein Leben«, rief, ach, der nun Todte,

»Ist Christus! Sterben mein Gewinn«!

Er sprach's, stieg von der Kanzel nieder

Voll Todesahndung, Todeslieder

Noch waren's, die er singen hieß,

Eh' er der Schaafe Schaar verließ.

 

Schon lag er an des Todes Pforte,

Schon zitterte sein kaltes Knie,

Gesang noch waren seine Worte,

Und die Gebehrden Harmonie.

Und, nun! Nun schwieg des Sängers Ehre!

Er schlummerte in jene Chöre

Des Lichts hinüber. Jubel war

Der Geist bey der Verklärten Schaar!

 

Er starb, und Thränenströme flossen

Dem nun verstummten Sänger nach!

Wer war vom Kleinen bis zum Großen

Deß Thräne nicht vom Todten sprach?

Die Greise weynen, Kinder sammeln,

Die Trauerlieder nachzustammeln,

Um Greise sich und Männer her ...

Und jeder singt: »Er ist nicht mehr«!

 

Ach! Nicht mehr, unser Vater, Lehrer,

Der uns empor vom Staube singt!

Der Gottheit kindlicher Verehrer,

Den keine Klage wiederbringt!

O! Könnten wir Dich nun erblicken,

Dich einmahl höhren! In Entzücken

Käm' uns auch nur ein Laut von Dir,

In Wonne, wie zerflössen wir!

 

 

Sechstes Buch: Reimen an Verschiedene

 

20. An die Natur

Herrn Wilhelm Heinrich Tischbein, Mahlern, gewiedmet

 

1781.

 

Erscheine mir im Taggewand,

Im Nachtgewand, Natur!

Reich deinem Sohn die Mutterhand,

Ihm einen Finger nur!

 

Dich zu erkennen, welch ein Glück,

Zu fühlen, welche Lust!

Natur! Entwölke meinen Blick,

Enthülle deine Brust!

 

Ein Strahl von dir umleuchte mich,

Ich sitze oder geh'!

Still steh' mein Odem, wenn ich dich

Im Menschenantlitz seh'!

 

 

26. An Herrn und Frau Pfarrer Däniker in Oberried

1781.

 

Bescheidenheit ist stets geduldig,

Die wahre Güte immer gut!

Und ächte Dankbarkeit fühlt immerdar sich schuldig

Dem Freunde, der ihr Gutes thut.

Von vielen stillen, guten Thaten,

Die Euer gutes Herz erzeugt,

Und Euer Mund dem Freunde selbst verschweigt,

Sind die für jene Welt gewiß fruchtreiche Saaten,

Die kein Gewitter nie, kein Zufall macht misrathen,

Die keine Zeit zerstöhren kann,

Die Ihr so oft an mir gethan.

O könnt' ich große Wünsch' in kurze Worte fassen,

Welch einen Seegen würd' ich Euch zurück itzt lassen!

Er würde herzlich, himmelrein,

Voll Einfalt und voll Kraft, wie Gottes Gnade seyn.

 

 

Das menschliche Herz

1787–1790.

 

[Widmung.]

An Ihre Majestät, Charlotte, Königinn von Groß-Brittanien.

 

Verehrungswürdigste Königinn,

Seine Königliche Hohheit, der Prinz Eduard, äußerten bey Ihrer Durchreise durch Zürich einiges Verlangen nach einer Handschrift, die für Ihre Majestät, Seine Königliche Frau Mutter, einiges Interesse haben mögte.

Nähere Erkundigungen veranlaßten die Seines guten Herzens würdige, mir ganz willkommene Antwort: »Etwas über das menschliche Herz«.

Ich stand nicht lange an, das menschliche Herz nur von seiner guten Seite zum Gegenstande meiner Bearbeitung zu machen und eine dichtersche Einkleidung zu wählen. Was sollte, dacht' ich, die beßte Mutter mit einem bösen Herzen zu thun haben? Und welcher nicht böse Mensch beschäfftigt sich gern lange nur mit Betrachtung, ich will nicht sagen: mit ausführlicher Zergliederung, eines schlechten Herzens?

Freylich, das menschliche Herz ist ein aus unzähligen Widersprüchen zusammengesetztes, unermeßliches Ganzes, und das beßte Herz hat Seiten, hat Regungen, hat Momente, die es gern vor Gott, vor allen guten Geistern und vor sich selber verbürge; und es bleibt bey dem uralten Ausspruche, der mit sehr Wenigem sehr Vieles sagt: »Das menschliche Herz ist ein trutzig und verzagtes Ding; wer will es ergründen.« Und wir können kaum an das menschliche Herz denken, daß uns nicht ein großes Wort des größten oder vielmehr des Alleinweisen, des einzigen Herzenkenners zu Sinne komme: »Aus dem Herzen kommen alle bösen Gedanken«; »Der gute Mensch bringt aus dem guten Schatze seines Herzens Gutes hervor, der böse Mensch aus dem bösen Schatze seines Herzens das Böse«.

Deß ungeachtet glaubt' ich mir erlauben zu dürfen, das Herz auch nur von seiner guten Seite gezeigt das menschliche Herz zu nennen und darinn den Sprachgebrauch völlig für mich zu haben, indem tausendmal das Wort »Herz« für »gutes Herz, Empfindsamkeit, Theilnehmung, Liebe« gebraucht wird. Man sagt: »Ein Mensch ohne Herz, ein Mensch voll Herz, ein Mann von Kopf und Herz.«

Auch mußt' ich deßwegen die allgemeine Benennung beybehalten, weil ich von der Vortrefflichkeit und Größe des menschlichen Herzens Manches überhaupt zu sagen hatte, was sich nicht geradezu nur vom guten Herzen als solchem sagen läßt, und hauptsächlich mit deßwegen, weil ich dennoch hin und wieder, wie wohl sparsam und um des Contrastes willen, etwas, das nicht zu seiner Ehre gereicht, sagen mußte.

Daß ich die Sache dichtersch behandelt, wird bey Ihrer Majestät, das heißt: bey einer solchen Kennerinn und Ehrerinn der Deutschen Poesie keiner Entschuldigung oder Rechtfertigung bedürfen, so wenig als die Schmucklosigkeit, welche sich das Lehrgedicht besonders bey sentenziosen Stellen bisweilen erlauben muß. Das Lehrgedicht muß sich sehr oft, wenn es nicht schwülstig werden soll, damit begnügen, wichtige Wahrheiten so klar, so kurz und so leicht einleuchtend und behaltbar wie möglich zu sagen. Ich bin übrigens weit davon entfernt, irgend eine matte Stelle dieses äußerst unvollständigen Versuches damit entschuldigen zu wollen.

Ich bin glücklich genug, wenn diese Fragmente – denn was anders läßt sich über das menschliche Herz schreiben – Ihrer Majestät und Seiner Königlichen Hohheit einige frohe Augenblicke verursachen, wenn hie und da Beyde Sich als in einem Spiegel schnell finden und leicht anerkennen können, wenn die eine oder andere Stelle vermögend seyn sollte, irgend ein Gewölke, das über Ihren Häuptern schweben mögte, zu zerstreuen.

Der Zweck des Dichters kann immer nur einer seyn: angenehme Reminiszenzen und Ahnungen aus der Tiefe unserer geistigen Natur gleichsam herauf zu zaubern und uns das Wort des Vaters aller Sterblichen, da er die Mutter aller Lebendigen erblickte, sanft abzunöthigen: »Fleisch von meinem Fleisch' und Gebein von meinem Gebeine«!

Mehr, vortreffliche Königinn, darf ich nicht sagen als: Ich ersterbe Ihrer Majestät unterthänigst ergebner Verehrer

Johann Caspar Lavater.

Zürich, den 2. Februars 1789.

 

 

»Gott hat die Welt in des Menschen Herz gelegt«.

Salomo.

Erster Gesang: Allgemeines Lob des menschlichen Herzens; Summe des ganzen Gedichtes

 

Gepriesenstes von Allem, was die Sprache

Der Erdensöhne sang! Dich wählt mein Lied

Dich, Menschenherz! Für Dich besayt' ich meine

So lange nie berührte Leyer, suche

Den Goldklang, welcher Dir geziemt, du Wunder

Der Schöpfung! Kern der Menschenbrust! Du Eins

Voll Unausdenkbarkeit! Des Lebens Quelle!

Du, des Bewußtseyns Sitz! Du liebend Leben!

Du Welt der Welten! Herz! Du Innbegriff

Der Wirklichkeiten all'! Die Tief' und Höhe

Vereinigt sich in Dir! Es findet jeder

Erhabne Himmelsfürst in Dir sich selbst!

Es findet sich die Gottheit selbst in Dir!

O Menschenherz! Geheimniß! Offenbahrung!

Der Menschheit Ruhm! Du Krone des Geschlechtes,

Dem keines gleicht! Du Urkraft aller Kräfte!

Der Gottheit gleich, verborgen und gewiß!

Ein unermeßlich Reich, gedrängt von Reichen,

Die unermeßlich sind! Du unerforschtes!

Du innig Nahes, Fernes, Allbekanntes,

Das tausend Namen nicht, das zehentausend

Nicht nennen! Du, dir niemals gleiches Selbst!

Du Eins und Alles! Lied der Lieder Du!

Gesang der Sänger all', an deren Stirne

Ein Strahl des Urlichts brach, auf deren Scheitel

Die Hand des Genius, die Weyherinn

Zu ewigen Gesängen, segnend ruhte!

Wem gab der Himmel je nur Eine Sayte,

Die nicht für Dich erklang? Doch, welcher

Der Sterblichen vermißt sich je zu sagen:

»Ich sang das Menschenherz«!

 

Wie zahllos sind des Mayenthaues Tropfen!

Des Frühlings Blumenheer' und Halm' und Blätter!

Doch, größer, Menschenherz, ist deiner Kräfte

Unausforschbare Zahl! Der Pfade sind

Und Höh'n und Tiefen mehr in Dir als Pfade,

Als Höh'n und Tiefen sind, als Flüß' und Bäche

Du zeigst und birgst, o baumgeschmückte Erde!

Ich sehe mehr der Krümmungen in Dir,

Als aller Ströme, die aus fernen Öden

Durch Städte sich und Länder, Thal' und Felder

Ergießen! Labyrinthe viel! Wie schrecklich,

Zu schau'n der tiefen Unabsehbarkeit!

 

Ich wende mich, ihr Labyrinth' und Tiefen!

Am Eingang schon verlischt die Fackel mir.

O wendet, wendet euch, ihr reinen Blicke,

Mit Licht und Tag vertraut! Kein Faden leitet

Hinein, hinaus! Dich sing' ich nicht, verkehrtes,

Verworfnes Menschenherz, ohn' Licht und trugvoll.

Nur schnell geworfne Züge, bebend nur,

Wird selten zwahr mein Lied zu zeichnen wagen,

Daß Schatten nicht dem lichten Bilde fehle.

Ein böses Herz entsagt der Menschheit Namen;

Ich mag nicht dein! Nicht quäle sich mein Herz,

Dich zu beschau'n! Vergött're du dich selbst

Und zaubre dir Satane her zu Sängern!

Du magst die Stimmen leih'n zum Wuthgesange,

O Abgrund, wo bey Bosheit Bosheit brüllt!

Gieb zum Gemähld', o Hölle, Farben her!

Ihr Eisgebürge, die kein Sonnenstrahl

Zerfließen macht, die kein Jahrhundert schmelzt!

Ihr leiht dem Bild und Liede Todeskälte!

Ich weile nicht, ich trett' und schmettre nieder!

Dich sing' ich, Menschenherz, der Menschheit Ehre!

Der Menschlichkeit und eines Gottes froh

Und reiner Geisterwelt und lichter Zukunft!

Dich, edles Herz, allein des Namens werth,

Besingt entzückt mein heiliger Gesang!

 

O Menschenherz! Allmächtiger als Alles!

Bezwingst du nicht die Herrscherinn Vernunft?

Und führt ein Pfad zu ihr so schnell wie Du?

 

O Menschenherz! Bist Du nicht Meisterinn

Der Königinn von zehen andern Kräften?

Beherrschest Du nicht die Verrätherinn

Von ihr, die allverrufne Phantasie,

Die jeder Weisheit, jeder Jugend Larve

Sich vorzuhalten weiß, die Allgestalterinn,

Die nie noch hoch genug gepriesne Mittlerinn,

Ach! ohne die der Mensch nichts schönes kennt –

Die nie genug verfluchte Zaubrerinn,

Die Heuchlerinn von Dir? Bezwingst du sie

Nicht schneller stets, als die Vernunft sie zwingt?

 

Genie des Herzens! Dir ist kein Genie gleich!

Du bist, so schwach Du bist, ein Held durch Liebe!

Dein Muth verachtet tief Gefahr und Leiden!

Vor deinem Blicke schwinden Schrecknisse!

Die Mitternacht wird Tag! Ein Thal die Höhe;

Gebürge sinken Dir zu breiten Bahnen!

Gestirne selbst entfliehen unter Dich –

Du dringst in Höh'n, die nie kein Flug erreicht!

In Tiefen hin, wo der Gedanke nur –

Den Finger auf dem Mund – entfernt und bebend

Dir nachschaut. Allso dringt krystallne Fenster

Der Stral hindurch und läßt die Luft zurücke.

 

Zweyter Gesang: Unschuld, Liebe, Güte, Sanftmuth, Barmherzigkeit, Großmuth

O edles Menschenherz! Auch überworfen

Von Sturm und Wogen, schmachtend, seufzend auch,

Wenn schwarze Wuth zehnfacher List und Bosheit

Dich zehnfach ängstigt, Scham Dir anhaucht,

Daß Brüder so entweyh'n der Menschheit Namen,

Des Menschenherzens Ehre so verlästern,

Im heißesten Moment der edeln Wehmuth

Verläßt Dich nicht der Weisheit Heldenkraft,

Zu söndern scharf die Bosheit von dem Bösen,

Nicht ihm, der Bosheit nur in ihm zu fluchen!

 

Du hassest nur, was Licht und Liebe hasset!

Du segnest den, deß bitterscharfen Schiefsinn

Du zürnend, wehmuthvoll und bang verdammest

Und in den Schlund des bodenlosen Abgrunds

Verwünschest, welchem er, dem Hauch der Pest gleich,

Die rechts und links erwürgt und schlachtet, aufstieg!

 

O edles Herz! Du zürnst, wie Engel zürnen!

O edles Herz, dein Zorn ist schöner noch,

Noch lieblicher als Sanftmuth, Huld und Gnade!

So zürnte der mit Männerzorn und Liebe

Des Vaters, dessen Brust voll Kinderhuld

Und milden Segens war für holde Kinder!

 

O edles Herz! Du zürnest, blutig weynend,

Wenn Du nicht retten kannst und nach der Rettung

Des Bösewichts, wie nach dem Morgenroth

Der Wächter, lechzest, lechzest, wie nach Einem,

Nur Einem Tropfen Kühlung jener lechzte,

Der den verdrängten Brosamdürftigen,

Beleckten von der Hunde Mitleid, fern sah

Im Schose Abrahams, der Schmerzenstage,

Der Jammernächte frey, umstralt mit Lichte!

 

 

Dritter Gesang: Aufmerksamkeit, Beobachtungsgabe, Edelsinn, Dankbarkeit, Freudenerfindung

O Menschenherz! Was gleichet deinem scharfen

Gerechten Feinsinn? Wer versteht, wie Du,

Was nie verstehbar ist dem rohen Hartsinn?

Dir ist, wie Mittagsstral, so manche Nacht hell,

Ein Greuel Dir die Sylbenklauberey

Der Schalkheit, welche laut vom höchsten Recht spricht,

Und höhnend lacht, wenn schlichte Menschlichkeit

Es Teufeley und höchstes Unrecht nennet.

 

O Menschenherz! An Stralen ist die Sonne

Nicht reicher, nicht der Ocean an Wogen

Als Du an feinen Freuderfindungen.

Den vollsten Kelch der Menschenlust genießet

Nur der, der nie das Ziel der Freuderfindung

Für Freudedürftige zu seh'n vermag.

Nur der empfindet tief den hohen Adel

Der Menschheit, läßt sich nie die Götterwürde

Der menschlichen Gestalt verleumden, der

Stets unerschöpflich ist an Menschenfreuden.

Gott ist nur Gott durch Lieb' und Schöpfungswonne.

Erfinden ist's was anders als erschaffen?

Wer nichts erfand, kennt Schöpfungsfreude nicht.

An Gottes Statt, in Gottes hohem Namen

Erschafft der Freuderfinder. Lieber, froher

Erschuff der Schöpfer nie als durch den Guten,

Der nie sich selig nennt als wenn er Brüder

Beseligt! Herz, Du bist's, was Gott erkohr!

Das Beßte wählt der Beste nur. Der Thron

Gebührt dem Könige, das Herz dem Vater

Der Menschenherzen nur. Der ewig liebt,

Bewohnt der Höhen Höh' und Dich, o Du,

Der Geisterwelten Ehre, Menschenherz,

Wo Freuderfindung sich mit Einfalt paart!

 

 

Vierter Gesang: Aufrichtigkeit, Wahrheitliebe, Tugend, Dehmuth

O reines Herz! Was gleichet deiner Würde,

Bist Du und bist Du stets der Wahrheit Spiegel,

Ein offner Sinn für alle Wirklichkeiten,

Ein Wiederhall von jeglicher Erfahrung!

So prallt der Stral von hellgeschliffner Fläche

Zurück, wie drauf er fiel, in gleicher Richtung!

Das wahre Herz verträgt auch nicht die kleinste

Verschiebung, die so leicht zur Lüge wird.

Es wittert jedes Wort der Nachricht und des Urtheils,

Das Mißverstand und Unrecht zeugen könnte,

Und sein Bekenntnis ist die innerste

Empfindung, ist es selbst. Es kann den fremden

Entlehnten Schein so wenig tragen, als

Ein fremdes Ohr und ein entlehntes Aug.

Umsonst mag sein der schlaue Weltling lachen,

Umsonst mag ihm die Klugheit warnend stets

Zur Seite geh'n. Es wird sich nie verläugnen,

Wird immer wahr und nur es selber seyn.

Als sprächest Du vor zehentausend Zeugen,

Als hörten Dir mit allen ihren Ohren

Des Himmels Milliarden schweigend zu,

So sprichst Du, wahres Herz, mit jedem Einen,

Ihn treibe Lieb' und herzliches Vertrauen,

Ihn führe Mißtrau'n Dir und Schalkheit zu,

Dein Wort ist wie Du selbst, ist nur Du selber,

Dein ganzes Du, Dein inniges Empfinden.

Dein Wesen ist in jeder Deiner Sylben,

In jeglicher Gebehrd' ist Deine Seele.

 

 

Fünfter Gesang: Eheliche Liebe, kindliche Liebe, Bruderliebe, Schwesterliebe, Freundschaft, Patriotismus

O Menschenherz! Wer bethet Dich nicht an,

Erblickt er Dich im Patriotenauge!

 

Im Herzen keimt des Vaterlandes Liebe,

Der große Sinn für's höchste Wohl der Bürger,

Bedürfniß, das nichts will als Freyheit Aller

Und möglichsten Genuß des Erdelebens

In der Vereinigung mit Gleichgesinnten!

 

Der edle Sinn macht Tausende zu Einem,

Der Eine wird sein Vater, Bruder, Sohn,

Wird Herzensfreund und Bräutigam und Braut.

Er lebt im Ganzen nur und übersiehet

Den Theil im Ganzen nicht; der Einzelste

Ist heilig ihm als Theil des großen Ganzen;

Er findet Namen nicht für seinen Abscheu

Vor Eigennutz und vor Vergött'rung seiner.

 

Ihm ist der König nichts als ein Verbrecher,

Wenn er sich bläht auf seines Landes Nacken!

Ihm ist der Fürst der Missethäther Erster,

Dem heilig nicht wie Gott der Reichsgenossen

Bedürfniß ist nach Freyheit und nach Leben!

 

Ihm ist nur König der, ein Bild der Gottheit,

Der sich ein Tropfen nur im Ozean

Des Vaterlandes ist, der jauchzend Viele

Beglückter sieht als sich, den Nächte schlaflos,

Den Tage fastend finden, Morgen staunend

Für Völkerwohl, der sich als Nation

Dem Herrscher stellt der Erdenationen!

 

 

Sechster Gesang: Religion

O Menschenherz! Des Gottesglaubens fähig!

Die mehr als groß bist Du! Doch sollst Du nie

In Deiner Größe Dich erkennen. Blicke,

Nur schnelle Blick' auf Dich sind Dir vergönnet!

Dir ward die Wunderkraft, ein Höchstes, Beßtes

Persönlich Dir, Dir als ein Du zu denken,

Mit diesem Du Dich kindlich zu vereinen,

Dem hohen Du zu sagen: »Schöpfer, Vater,

Du bist und bist in mir! Bist, wo ein Seyn ist!

Du Leben, lebst in jedem Leben! Liebe,

Du liebst in jeder Ich-entstorbnen Liebe!

Du sprichst mit mir von jedes Weisen Lippen!

Du stralst mich an im reinen Sonnenstrale!

Du leuchtest mir im mildern Mondesglanze!

Die Sterne sind von Deiner Herrlichkeit

Entsunkne Funken nur! Die Erd' ein Stäubchen!

Ein Tropfen ist vor Dir der Ozean!

Und Ein Gedanke nur ein Weltsystem!

Du bist ein Licht, ohn' alle Finsternisse!

Des Lebens Quell und alles Daseyns Wurzel!

Der Kräfte Kraft! Der Mittelpunkt der Sphären!

Ein ewig Eins, das Allen Alles ist,

Dasselbe jedem ist und jedem anders«.

 

Religion! Du Ahnung unsichtbarer

Erhabner Geistigkeiten! Vollgefühl

Von immer mehr gereifter Gotteskraft

In uns und außer uns! Du Sinn für's Eine

In Allem dem, was ist und war und seyn wird!

Du immer reger Trieb nach Ewigem!

Du stiller Durst, der stets und nie sich sättigt

Nach Unermeßlichkeit, die Eins nur ist!

Nach Unermeßlichkeit, die menschlich ist!

Wer sandte Dich, o göttlichster der Triebe

In uns're Brust, gebaut aus Erd und Wasser?

Wer gab dem Herzen Dich, das in uns schlaget?

Bedürfniß, Dich, nach unbegränztem Eins,

Das nicht zu fassen ist und doch umfaßt wird?

Religion! Du höchste Zauberkraft!

Du Schöpferinn des ungeschaffnen Wesens!

Gebährerinn unsterblicher Naturen,

Die nichts für's Auge sind, und dennoch wahrer

Als Sonnenlicht dem Aug' am Mittag ist!

Kein Daseyn gleicht dem Daseyn, das des Glaubens

Magie erschafft – nicht Du, o Täuscherinn,

O Bilderschöpferinn, der Träume Mutter –,

Der ächte Glaube schafft für inn're Sinnen.

 

Ja, Menschenherz! Du übertriffst Dich selber,

Verstummest ehrfurchtsvoll und voll von Dehmuth

Vor Deiner Größe, Deiner Einzigkeit,

Im seligsten Moment des Kinderglaubens

An Einen, Einen nur. Ihm schlägt mit Beben

Mein unrein Herz mit Wonne doch entgegen!

Sein Namen ist wie Siegesruf den Herzen!

O Du, Du Einer! Zürne nicht, daß Deinen

Von allen Himmeln millionenmal,

Doch würdig nie genannten Namen bebend,

Vertrauend doch der Sünder Sündigster

Zu nennen wagt! O Du, Du Einzigster,

Den nicht gezeugt ein Sohn der Sündererde,

Den doch gebahr der Sarah frömmste Tochter,

Der reiner ist als jede Sonnenreinheit,

Als jede Lichtnatur, die Gottes Himmel

Erzeugt und zeugen kann, und der doch menschlich

Und im Gewand der Todeserben minder

Geworden als der Boten Gottes Letzter,

Ihr König doch und ihrer Fürsten Fürst

Im Thale der Verwesung duldend wallte,

Zu Dir, zu Dir kann sich ein Menschenherz

Erheben, Dich sich gegenwärtig machen!

Nicht gegenwärtig nur, gewisser als

Gewiß und Deiner froh und froher Dein

Als aller Erdenfreuden, aller Wonnen

Der Menschenfreundlichkeit und des Vertrauens,

Der Weisheit Freuden all' und aller Freuden

Der Vaterzärtlichkeit und Mutterliebe!

 

Religion! Den ewig hohen Werth

Von Dir, Vertrauteste der Auserwählten,

Besiegelte der Herr der Herrlichkeit,

Der sich für Dich in Todesnächte stürzte,

Dich aus dem Grab unsterblich, neu und göttlich

Zurück gebracht und Menschenherzen schenkte!

 

 

Lied eines Schweitzers über die französische Revolution

1.

Ist's Wahrheit oder ist es Wahn,

Was Frankreich worden ist,

Daß kein Minister-Tigerzahn

Mehr Mark des Landes frißt?

 

2.

Hat Weisheit und hat Muth gesiegt?

Gebeugt sich Tyranney?

Ist's wahr, daß Stolz im Staube liegt?

Ist's wahr: Der Frank' ist frey?

 

3.

Nein, Traum nicht, Wunder unsrer Zeit!

Es gieng, wie Hoffnung sang.

Der Traum, der ward zur Wirklichkeit,

Der kühnste Wurf gelang!

 

4.

Verehre, Menschheit, was geschah!

O Vorurtheil, entflieh'!

Die Zeit des Lichts und Rechts ist da!

Beug', Herrscherstolz, das Knie!

 

5.

Die höllengleiche Festung hat

Der Rache Hand zerstört!

Dich preist, dein freut sich, Heldenthat,

Wer je noch von dir hört.

 

6.

Des Unrechts Thronen, zittert nun!

Wank', o Despoten-Kron'!

O Fürsten, lernt: Nur Gutes thun

Befestigt Euern Thron!

 

7.

Sey ernstes, warnend Beyspiel du,

O einzige Geschicht'!

Und ruf' der Erde Herrschern zu:

»Drückt Euers Gleichen nicht!«

 

8.

Gieb deinem Gott, was Gottes ist,

O, menschliches Geschlecht!

Dem König, was des Königs ist,

Dem Volke Völkerrecht.

 

9.

Es freue sich, in wessen Brust

Ein Herz voll Freyheit schlägt!

Ist Völkerfreyheit dem nicht Lust,

Der keine Fesseln trägt?

 

10.

Zerbrochen ist ein Sklavenjoch,

Ein Freyheitsstaat erbaut!

O Schweitzerstaaten, freut Euch hoch!

Im Herzen erst, dann laut!

 

11.

Jahrhunderte genossen wir

Der Freyheit Ruh' und Glück!

Jahrhunderte genießt nun Ihr,

Ihr Franken, auch dies Glück!

 

12.

Wir jauchzen Euch als Brüder zu:

Seht uns als Brüder an!

Und wandelt nun mit Siegesruh'

Auf offner, freyer Bahn!

 

13.

Auf Eure Noth sah Gott herab

Mit mildem Vaterblick!

Genießt mit Dank, was Er Euch gab,

Und prahlt nicht mit dem Glück!

 

14.

Gerechtigkeit sey Euer Ruhm

Und Weisheit Euer Thun!

Verehrt, wie Gott, das Eigenthum,

Der Thaten Adel nun!

 

15.

Neigt Euch dem Könige, der treu

Sich dem Gesetze neigt

Und sich, ohn' alle Heucheley,

Als Freyheits-Ehrer zeigt!

 

16.

Und zürnt nicht mit der Priesterschaar,

Nicht mit dem Adelsheer!

Wer stolz und hart und herrschend war,

War's nur, und ist's nicht mehr.

 

17.

Entfernt Bestechung, Goldsucht, Zwang

In jeglicher Gestalt!

Zertrümmern wird, was Euch gelang,

Mißbraucht Ihr nun Gewalt.

 

18.

Deß, was die Blutgier einst gethan,

Sey nimmermehr gedacht!

Mit Abscheu, o, vergesse man

Der Mord-Oktobernacht!

 

19.

Wer Freyheit liebt und Ruhe sucht,

Der ehre Menschenblut!

Vergessen sey des Königs Flucht,

Wie jede Pöbelwuth.

 

20.

Nennt Demokraten-Tyranney

Nicht Recht, o, Freyheit nie!

Von Euern Gränzen ferne sey

Der Greuel Anarchie!

 

21.

Dem Staate Segen, der mit Muth

Und Großmuth Freyheit ehrt!

Er fürchte keine Schlangenbrut,

Die Ruh' und Eintracht stört!

 

22.

Wie schnell, wo niemand drücken will,

Hat Eifersucht verglüht!

Eh Hand um wird die Frechheit still,

Wo Recht und Tugend blüht.

 

23.

Sey Stolz und Herrschsucht ewig fern

Vom Kreis des Vaterlands!

Nur dem Gesetze fröhne gern

Der Bürger jedes Stands!

 

24.

Und jeder ehre Recht und Pflicht,

Und den, der beyde ehrt!

Und wer für Ruh' und Freyheit spricht,

Heiß' aller Ehren werth!

 

25.

Wer keine Ordnung je verletzt,

Zuvorkommt jeder Noth,

Gleich seiner – Aller Freyheit schätzt,

Der heiße Patriot!

 

26.

Nicht so, wer der Gesetze lacht,

Geheim nach Herrschaft geitzt,

Und schleicht, wie Pest, in finstrer Nacht,

Und zur Empörung reizt.

 

27.

Nein, Schweitzeradern, bleibet rein

Von solchem bösen Blut!

Der heiße Patriot allein,

Der Gutes will und thut!

 

 

Parodie des Liedes eines Schweitzers über die französische Revolution

1.

Ist's Wahrheit oder ist es Wahn,

Was Frankreich worden ist,

Daß Freyheitrufer-Tigerzahn

Das Mark des Landes frißt?

 

2.

Hat Frechheit und hat Wuth gesiegt

Und neue Tyranney?

Ist's wahr, daß Recht im Staube liegt,

Und herrscht nur Teufeley?

 

3.

Nein, Traum nicht, Schande unsrer Zeit!

Es gieng nicht, wie man sang!

Unglaubliches ward Wirklichkeit!

Der frechste Wurf gelang!

 

4.

Verabscheu, Menschheit, was geschah!

O Wahn und Täuschung, flieh'!

Die Zeit der Nacht und Greu'l ist da!

Beug', Mordsucht, ihr das Knie!

 

5.

Zwar, jene Höllen-Festung hat

Der Rache Hand zerstört!

Doch ach, wie manche Höllenthat

Geschah nun unverwehrt?

 

6.

Der Freyheit Ehrer, zittert nun!

Wank', aller Fürsten Kron'!

O Fürsten lernet: Gutes thun

Macht fest nicht mehr den Thron.

 

7.

Sey ernstes, warnend Beyspiel du,

O einzige Geschicht'!

Und ruf' den Gleichheitsrufern zu:

»Drückt Euers Gleichen nicht!«

 

8.

Gieb deinem Gott, was Gottes ist,

O menschliches Geschlecht!

Dem König, was des Königs ist,

Dem Volk nicht Räuberrecht.

 

9.

Es traure laut, in wessen Brust

Ein Herz voll Freyheit schlägt!

Ist Raub und Mordsucht dessen Lust,

Der Freyheits-Mützen trägt?

 

10.

Statt Eins – ein tausendfaches Joch!

Zerstört viel, nichts gebaut!

Freut Ihr Euch, Schweitzerstaaten, noch,

Im Herzen erst, dann laut?

 

11.

Jahrhunderte genossen wir

Der Freyheit Ruh' und Glück!

Kaum vier Jahr, ach! genosset Ihr,

Neu-Franken, Euer Glück!

 

12.

Wir jammern Euch mit Wehmut zu:

Seht nicht als Feind' uns an!

Ach! Warum flieht Ihr Recht und Ruh',

Und wandelt Schurken-Bahn?

 

13.

Auf Euer Thun sieht Gott herab,

Mit ernstem Richterblick!

Ihr raubt, was Gott dem Nächsten gab,

Und prahlt mit Recht und Glück.

 

14.

Gewaltthat nur ist Euer Ruhm,

Und Schandthat Euer Thun!

Ihr spielt mit Blut und Eigenthum,

Mit Eid und Gottheit nun!

 

15.

Ihr drängt den König, welcher treu

Sich dem Gesetze neigt

Und sich, ich hoff': ohn' Heucheley,

Als Freyheits-Ehrer zeigt.

 

16.

Ihr zürnet mit der Priesterschaar,

Zürnt mit dem Adelsheer.

Wer stolz und hart und herrschend war,

Ruft laut: »Ihr seyd's noch mehr!«

 

17.

Ihr liebt Bestechung, Goldsucht, Zwang,

In jeglicher Gestalt.

Zertrümmern wird, was Euch gelang;

Denn Ihr mißbraucht Gewalt.

 

18.

Was Eure Blutgier, ach! gethan

Am Tage, wie bey Nacht,

Deß sey, so lang man denken kann,

Mit Abscheu stets gedacht!

 

19.

Wer Freyheit liebt und Ruhe sucht,

Der ehret Menschenblut,

Verzeihet leicht des Königs Flucht,

Nicht Leoparden-Wuth.

 

20.

Nein! Demokraten-Tyranney

Ist Recht nicht, Freyheit nie!

Nicht Kannibalen-Barbarey,

Nicht Greuel-Anarchie.

 

21.

Dem Staate Segen, der mit Muth

Und Weisheit Freyheit ehrt!

Doch Fluch der Jakobinerbrut,

Die Ruh' und Eintracht stört!

 

22.

Wie kann, wo jeder herrschen will,

Die Eifersucht verglüh'n!

Spricht Freyheit, Frechheit ruft: Sey still!

Und schweigend muß sie flieh'n!

 

23.

Sey Stolz, sey Herrschsucht ewig fern

Vom Kreis des Vaterlands!

Nur dem Gesetze fröhne gern

Der Bürger jedes Stands!

 

24.

Und jeder ehre Recht und Pflicht,

Und den, der Beyde ehrt!

Und wer für Ruh' und Freyheit spricht,

Heiß' aller Ehren werth!

 

25.

Wer alle Ordnungen verletzt,

Und aufhäuft Noth auf Noth,

Und Mordsucht gegen Freyheit hetzt,

Der ist nicht Patriot!

 

26.

Nicht der, so der Gesetze lacht,

Geheim nach Herrschsucht geitzt,

Und schleicht, wie Pest, in finstrer Nacht,

Und zur Empörung reitzt!

 

27.

Nein, Schweitzeradern, bleibet rein

Von solchem bösen Blut!

Der heiße Patriot allein,

Der Gutes will und thut!

 

 

Zürich am Anfang des neunzehnten Jahrhunderts

Neujahrsblatt zum 1. Januar 1801.

 

Wie? darf ich meinen Blick erheben?

Soll ich mit Freuden oder Beben

Beginnen, o Jahrhundert, dich?

Des Hoffens müde, darf ich's wagen,

Von Hoffnung noch ein Wort zu sagen?

Wer lehret ächte Weisheit mich?

 

Ach, daß ich Hoffnungsquellen fände!

Doch, wohin ich mein Auge wende,

Erblick ich keiner Hoffnung Spur ...

Wer darf mir: »Hier ist Ausweg!« winken?

Ich seh' zur Rechten und zur Linken

Nur Elend, Gram, Zerrütung nur.

 

Jahrhundert, das wir heut begrüßen,

Soll dir die Freudenzähre fließen?

Was wirst du meinen Kindern seyn?

Wird bald der Thorheit hier auf Erden,

Des Elends bald ein Ende werden?

Des Lebens werden wir uns freu'n?

 

Kommst du mit kornerfüllten Halmen?

Kommst du, in deiner Rechten Palmen?

Wie? oder mit entblößtem Schwerdt?

Verwandelst Felder du in Anger?

Kommst du, mit neuen Greueln schwanger?

Ein Mord-Jahrhundert, das verheert?

 

Wie, oder – kommst du schön geschmücket

Von Gott, mit Allem, was beglücket,

Was edle Seelen hoch erfreut?

Ehrst du, was stets die Weisheit ehrte?

Lehrst du, was kein Jahrhundert lehrte,

Die Menschen endlich – Menschlichkeit?

 

Kommst du, zur Freude meiner Brüder,

Voll Lieblichkeit vom Himmel nieder,

Mit milder, segensvoller Hand?

Wirst du uns freier athmen lassen?

Wird Lieb' und Eintracht uns umfassen?

Wird endlich frei mein Vaterland?

 

Erwach' mit neubelebten Sinnen,

Jahrhundert, das wir heut beginnen,

Und lern', was das Verschwundne lehrt!

O baue, kannst du's, weislich wieder,

Was das, was vorgieng, riß hernieder;

Sey kein Jahrhundert, das zerstört!

 

Und willst du, mußt du je zerstören,

Zerstöre nicht mit Kriegesheeren,

Zerstör' durch Gutes Böses nur!

Zerstör' durch weise Geistesstärke

Der Bosheit hochgepriesne Werke,

Von Tiranney die kleinste Spur!

 

Vergött're nicht der Menschheit Schanden,

Die sich zu Raub und Mord verbanden,

Und dann von Recht und Freiheit schrey'n!

Verehre tapfre Rechtsverehrer,

Des Unrechts muthige Zerstörer,

Und deine Freude sey erfreu'n!

 

Religion und Lust an allen

Bemühungen, die Gott gefallen,

Sey täglich aller Freude mehr!

Kein voriges Jahrhundert gleiche

Dem nun begonnenen! Es weiche

Zum Abgrund aller Laster Heer!

 

Nur Menschlichkeit und Pflichttreu' rathen,

Und Demuth kröne unsre Thaten!

Bei'm Anfang laßt auf's End uns seh'n!

Die Zeiten schwinden. Laßt uns hören,

Was die verschwundnen Zeiten lehren

Und nur der Weisheit Pfade geh'n!

 

Schwebt nicht in hohen Idealen,

Die euch nur goldne Zeiten mahlen,

Bei'm Wachsthum von Vernunft und Licht.

Es wird der Adams Söhne keiner

Durch rednersche Dekrete reiner,

Gebieten läßt sich Tugend nicht.

 

O fordert nicht Unmöglichkeiten

Von Menschen, die von allen Seiten

Begierlichkeit zu Sklaven macht.

Wer will ohn' Adlers Aug' und Schwingen,

Dem Adler gleich, zur Sonne dringen?

Ist der nicht Thor, des Jeder lacht?

 

O Väter, Mütter, Söhne, Töchter,

Vernehmt mich, künftige Geschlechter!

Nicht wegvernünftelt Ruh' und Glück!

Erfahrung lehr' euch weise werden;

Vollkommenheit ist nicht auf Erden.

Erträumt sie, und ihr sinkt zurück!

 

Was helfen Freiheits-Heucheleyen?

Was nützen Franken-Äffereyen?

Was frommt's, wenn man der Armuth lacht?

Wer ehrt Geschwätz von Treu' und Glauben,

Wenn man ein nie erhörtes Rauben

Gesetzlos zum Gesetze macht?

 

Gerechtigkeit! Erwache wieder!

Komm' Friede, von den Himmeln nieder!

O! Sitten-Einfalt, kehr zurück!

Was Menschen-Namen trägt, das lebe

Für Wahrheit, Tugend nur, und strebe

Durch Edelsinn nach ächtem Glück.

 

Ihr schon geübten Tugendehrer,

Seyd durch das Beispiel Tugendlehrer!

Erregt zum Rechtthun Herzenslust;

Zertretet, wie vorworfne Schlangen,

Der Herrschsucht leisestes Verlangen,

Der Härte Funken in der Brust!

 

Uns müssen keine Namen blenden,

Kein drohend Wort uns Schrecken senden!

Vor uns erschrecke Tiranney!

Matron' und Greis und Mann und Jugend,

Erfahre täglich, daß nur Tugend

Der Quell von Daseyns Freude sey!

 

Nach Selbstveredlung stetes Streben,

Religion ist wahres Leben;

Sagt, was gedieh je ohne sie?

Macht sie nicht alles Dunkle helle?

Ist sie nicht jeder Tugend Quelle?

Ist, wo sie rein ist, Unrecht je?

 

Voll dieses Lustgefühls betrete,

Jahrhundert, ich dich nun, und bete

Den Gott, der keine Zeit kennt, an!

Und flehe muthvoll: Deinen Willen,

O lehre, Vater, mich erfüllen;

O führe mich der Wahrheit Bahn!

 

Ich flehe Tag und Nacht, ich flehe,

Bis deine Vaterhand ich sehe,

Für mein gebundnes Vaterland.

In welche Tiefen, welche Nächte

Versenkten Höhner aller Rechte,

Versenkt' uns Stolz und Unverstand!

 

Schau huldreich, segnend auf uns nieder,

Vereine mit den Brüdern Brüder!

Es herrsche Fried' und Biederkeit!

O send' uns leuchtende Gedanken!

Laß' Keinen je im Treusinn wanken!

Bei'm Recht sey Unerschrockenheit!

 

Sey nicht ein strenger Unschuld-Rächer;

Doch, schweigen mach' die frechen Sprecher

Voll Rachsucht, Stolz und Bitterkeit.

Erröthen müssen und erblassen

Sie Alle, die die Wahrheit hassen,

Und bied're Herzens-Offenheit.

 

Laß' reife Weisheit wiederkehren,

Laß' lernen uns, was du willst lehren,

Erst Treue, dann Bescheidenheit,

Und Lust an nützlicher Belehrung,

An Wahrheit, Lieb' und Pflichtverehrung,

Und heiliger Gerechtigkeit!

 

O Menschenvater in dem Himmel,

Bei'm leidenschaftlichen Getümmel

Der Freiheitsrufer, taumeln wir

In Unrecht, Jammer und Verbrechen.

Laß' nur Vernunft und Tugend sprechen,

Und Ehrfurcht vor dem Recht und Dir!

 

Gott, ich erhebe Herz und Hände:

Mach' unserm Elend bald ein Ende!

Erwecke demuthvolles Fleh'n!

Erwecke viel Nathanaele,

Hiskias, Davids, Samuele,

Die vor den Riß als Helden steh'n.

 

Erwecke selbst aus unserm Schooße

Bewährte, weise, edle, große,

Erhabne Helden, die nichts scheu'n!

Die unser Glück im Herzen tragen,

Für sich nichts suchen, alles wagen,

Um Stifter unsers Heils zu seyn.

 

Erquicke Witwen, Waisen, Kranke!

Erweck' den Glücklichen zum Danke,

Gieb Tugendfreunden Heldenmuth!

Entlarve Heuchler! Straf die Frechen,

Verhind're Laster und Verbrechen,

Und zeige dich den Guten gut!

 

Den Tausenden, die nach Dir weinen,

Laß' Hoffnung auf dein Reich erscheinen,

Das Liebe, Freude, Wahrheit ist!

O möchte nie das Laster siegen,

Nie Recht und Unschuld unterliegen,

Und fern seyn Herrschsucht, Trug und List.

 

So will ich flehen. Fleht vereinigt,

Wen Vaterlandes Elend peinigt!

Laßt muthvoll uns zum Vater seh'n;

Erfleht, ihr Reichen und ihr Armen,

Des Himmels segnendes Erbarmen.

Gott hört mit Lust vereintes Fleh'n.

 

Nur fromme Demuth kann uns retten

Von allen Lasten, allen Ketten;

Nur treuer Sinn macht froh und frei.

Zum Himmel von der Erde wallen.

Erwirbt uns Gottes Wohlgefallen,

Und ruft das Reich des Herrn herbei.

 

Reich Gottes! Sehnsucht aller Frommen!

Wirst du mit dem Jahrhundert kommen?

O fleht: »Es komm!« wer flehen kann.

Ihm weiche Laster, Wahn und Leiden!

Es kommt mit gränzenlosen Freuden!

Macht ihm, durch fromme Demuth, Bahn!
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